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Liebe Heldsdörferinnen und Heldsdörfer, 

liebe Freunde,

das Jahr 2009 ist ein Jubiläumsjahr: Vor 60 Jahren wurde der
Verband der Siebenbürger Sachsen in Deutschland in München
gegründet und vor 50 Jahren erschien der erste Heimatbrief
"Wir Heldsdörfer".

Somit erscheint "Wir Heldsdörfer" mit dieser Ausgabe zum 100.
Mal.

Wenn wir der 50 Jahre "Wir Heldsdörfer" gedenken, so ist es
angebracht zu ermessen, was unsere Heimatzeitung in den fünf
Dezenien ihres Erscheinens bewirkt hat. Einige Beiträge dieser
Ausgabe widmen sich diesem Thema und schauen zurück auf
die Inhalte und Ausrichtungen des Heldsdörfer Briefs in den
vergangenen Jahrzehnten. Eine Rückschau ist aber immer in

dem Sinne unvollkom-
men, dass selektiv
Inhalte betrachtet
werden und eine kom-
plette Darstellung und
Bewertung des Publi-
zierten nicht erschöp-
fend gelingen kann. 

Denjenigen aber, wel-
che über die vielen
Jahre an der und für
die Heimatzeitung
gearbeitet haben,
bezeugen wir unsere
hohe und aufrichtige
Anerkennung. Sie
haben für unsere
Heldsdörfer Lands-
leute Auf- und Aus-
bauarbeit geleistet,
Anregungen und Rat-
schläge erteilt, einen
weiten Bogen aus der
Vergangenheit Helds-

dorfs und des Burzenlandes bis in die Gegenwart gespannt. Be-
denkt man dabei, dass diese umfangreiche freiwillige Arbeit
neben ohnehin vielschichtigen und komplexen hauptberuf-
lichen Aufgaben nebenher bewältigt wurde, dann ist es zu
ermessen, welchen Dienst und welches Engagement ihnen
diese zusätzliche Arbeit abverlangt hat. 

Ihnen sind wir zu Dank verpflichtet für ihren Einsatz an der
Arbeit in der Hoffnung, dass unsere Heimatzeitung "Wir
Heldsdörfer" auch weiterhin ein Begleiter unserer Heldsdörfer
ist und sich als Bindeglied zwischen den geographisch so weit
verteilten Landsleuten bewährt. Besonderen Dank richte ich an
alle diejenigen, welche durch ihre Beiträge und Nachrichten den
Inhalt der Heimatzeitung bereichert sowie denjenigen, welche
durch ihren Dienst am Versand der Zeitung eine reibungslose
und pünktliche Zustellung in all den Jahren gewährleistet
haben. 

Unser Heimatbrief und die Anregungen aus der erfolgten
Leserbefragung standen auch auf der Tagesordnung des
Vorstandstreffens der Heimatgemeinschaft Heldsdorf Ende

Februar des laufenden Jahres. Wir sind dankbar und froh über
die vielen positiven Rückmeldungen, aber auch um konstruk-
tive Kritik einiger Leser. Wir wollen uns mit dem Erreichten
nicht begnügen und werden auch weiterhin an Verbesserungen
in Form und Inhalt arbeiten. 

Ich wünsche mir, dass der Heimatbrief einen festen Platz im
Herzen eines jeden findet und uns allen auch weiterhin viel
Freude bereitet. Ob er auch wirklich unser aller Heimatblatt
wird, das ist eine Frage, die die Zukunft beantworten muss. 

Aus meiner Sicht ist es eine Publikation der Heldsdörfer und
ihrer Freunde für die Heldsdörfer und ihre Freunde. Sie lebt von
der Bereitschaft ihrer Leser, sie zu beleben und durch eigenes
Zutun mit zu gestalten, von der Bereitschaft, Mitverantwortung
für das kollektive Gedächtnis zu übernehmen und die Basis für
den gegenwärtigen und zukünftigen Zusammenhalt auszubau-
en.

Herzlichst

VorwortVorwort
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Mitteilungen,Mitteilungen,
Kurzmeldungen undKurzmeldungen und
Lesermeinungen Lesermeinungen 

Fehler in der
Weihnachts-
ausgabe 2008
Liebe Leser,
leider haben sich auch in die letzte
Ausgabe des Heldsdörfer Briefs einige
Fehler eingeschlichen, die wir bedauern
und für die wir um Entschuldigung bit-
ten:
• Der Beitrag "Die Gemeinde der
Heldsdörfer in der Kreisgruppe
Waldkraiburg" wurde nicht von Herbert
Liess und Oswald Tittes geschrieben,
sondern von ersterem und Oswald
Nikolaus. War ein peinlicher
Flüchtigkeitsfehler der Redaktion …
• Bei der Bekanntgabe neuer
Mitglieder und neuer Adressen sind uns
auch kleine Fehler unterlaufen, die wir in
dem entsprechenden Beitrag am Ende
dieses Heftes richtigstellen. 
• Ein weiterer Fehler ist bei den
Ankündigungen der goldenen und silber-
nen Hochzeitsfeiern entstanden: Richtig
gewesen wäre es - das Bezugsjahr war
2009 - ‚feiern' und nicht ‚feierten' zu
schreiben.
• Bei den Leseregeln zum Beitrag
"Max och Moritz" von Hans Otto Tittes
konnten leider aus technischen Gründen
die zwei in der nebenstehenden

Abbildung (diese stellt
einen Teil der
Leseregeln dar) rot und
groß formatierten
Sonderzeichen nicht
dargestellt werden. Sie
wurden in den
Leseregeln und in den
Max och Moritz-Versen
als ‚g' bzw. ‚a' abge-
druckt. Wir hoffen, dass
dadurch der Lesespaß
nicht zu sehr getrübt
wurde und bitten, auch
diesen Fehler zu ent-
schuldigen.

Dinkelsbühl 2009:
Trefflokal "Sonne";
Infos für
Trachtenträger
Liebe Heldsdörfer, 
wie letztes Jahr treffen sich die
Heldsdörfer Besucher des Heimattages
in Dinkelsbühl auch dieses Jahr im
Restaurant "Sonne", Weinmarkt 11, 91550
Dinkelsbühl, gleich neben der Schranne.
Bitte gebt den neuen Treffpunkt allen
Interessenten und Freunden bekannt. 
Die Organisation und Koordination der
Heldsdörfer Trachtenträger für den tra-
ditionellen Umzug in Dinkelsbühl über-
nimmt auch in diesem Jahr Thomas
Nikolaus sen., Tel. 07152 / 51183.
Trachtenträger bitten wir, sich mit ihm in
Verbindung zu setzen. 
Es freut uns,
dass auch in
diesem Jahr
die Möglich-
keit gege-
ben ist, den
Tr a c h t e n -
trägern vor
Ort eine
Auf-wands-
entschädi -
gung von
10,00 EUR
aus der
H e i m a t -
kasse zu-
kommen zu
lassen. Wir
hoffen auf
rege Teil-
nahme am
Heimattag,
freuen uns
auf das Wie-
dersehen und laden herzlich zu einigen
gemütlichen Stunden in Dinkelsbühl ein. 
Der Vorstand
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Heldsdörfer
Treffen aus dem
Großraum
Nürnberg
Liebe Heldsdörfer/innen!
Wir wollen auch in diesem Jahr ein paar
schöne Stunden gemeinsam verbringen
und treffen uns am Samstag, den 26.
September 2009 ab 14:00 Uhr in der
Gaststätte Heidekrug, die jedem schon
bekannt ist.
Traditionsgemäß bringt jeder selbst
Kuchen mit. Kaffee, Getränke und
Abendessen werden wie immer von der
Gaststätte bewirtet.
Ich freue mich auf ein frohes
Wiedersehen und hoffe auf ein zahlrei-
ches Kommen!
Hermann Tontsch

Vorankündigung:
Großes
Heldsdörfer
Treffen 2010 in
Friedrichroda
unter dem Motto
‚Sport in und aus
Heldsdorf'
Liebe Heldsdörfer,
unser nächstes Heldsdörfer Treffen wird
vom 4. bis zum 6. Juni 2010 wie in den
letzten Jahren im Berghotel
Friedrichroda stattfinden. Wir hoffen auf
eine noch höhere Beteiligung als beim
Treffen 2007!
Das Motto des nächsten Treffens ist
‚Sport in und aus Heldsdorf'. In mehreren
Sportarten haben wir als Heldsdörfer

eine lange und ruhmvolle Tradition.
Neben der Aufarbeitung der Aktivitäten
und Erfolge in der Vergangenheit soll das
Treffen auch dazu genutzt werden,
sportliche Aktivitäten zu pflegen. Dafür
wurde eine Sporthalle angemietet.
Einzelheiten zum Treffen erscheinen im
Weihnachtsbrief 2009.
Vorschläge zur Gestaltung des Treffens
und Beiträge bzw. Materialien zu frühe-
ren und heutigen sportlichen Ereignissen
können bei Heide Tittes eingereicht wer-
den: Heide-Rose Tittes, Ländelstraße 28,
74382 Neckarwestheim, Tel: 07133/21419,
E-Mail: HGHeldsdorfHeide@web.de.
Wir freuen uns auf ein großes und span-
nendes Heldsdörfer Treffen 2010,
Euer Vorstand

Hallo Jahrgang
1968/1969,
da wir nun alle 40 werden bzw. gerade
geworden sind, finden wir es an der Zeit,
sich mal wieder zu treffen, oder? Daher
haben wir für den 17.Oktober 2009 das
Naturfreundehaus in 42553 Velbert-
Tönisheide reserviert. Wir haben das
ganze Haus für uns, Übernachtungsmög-
lichkeiten sind vorhanden.
Einzelheiten und die "offizielle"
Einladung könnt Ihr von Günter Jobi
(02051/314526 oder g.jobi@web.de)
bekommen.

Wir freuen uns auf Euch und bitten um
rechtzeitige Anmeldung bei Chalo, Haye
oder Jobi! Bis dann!

Brief von
Anneliese Promer
an Hans Zell
Lieber Hans,
für die schönen Geburtstagswünsche
von Dir und der Heimatgemeinschaft
danke ich vielmals.
Ich habe mich darüber sehr gefreut,

denn Heldsdorf bleibt mir immer eine
schöne Heimat und Erinnerung an eine
schöne Kindheit, Schulzeit und
Jugendzeit, die ich nie vergessen werde.
So möchte ich auf diesem Wege allen
meinen Schulfreunden, die dieses Jahr
80 Jahre werden oder geworden sind,
herzliche Grüße und Glückwünsche sen-
den, allen Gesundheit und noch schöne
Jahre im Kreise ihrer Familie wünschen.
Ich grüße die Heimatgemeinschaft und
Dich, lieber Hans, vielmals innig.

Liesken / Anneliese Promer geb. Lukesch
Reutlingen, den 06.03.2009
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Hans Otto Reiss
Kurator

Gemeindebestand:

Die Heldsdörfer Kirchengemeinde zählte
am 01. Januar 2008 eine Anzahl von 131
Mitglieder, dazu gekommen ist 1 Mitglied
durch Taufe und 4 Erwachsene aus
Bartholomä, Familie Janesch.

Gestorben sind 2 Mitglieder und abge-
wandert 3.

Folglich hatten wir am 01. Januar 2009
eine Anzahl von 131 Mitglieder, davon
wohnen in Heldsdorf 121 und auswärts 10
(Krebsbach, Zuckerfabrik, Kronstadt,
Tohan und Tulcea).

Gottesdienste und kirchliche
Handlungen

Im Jahre 2008 wurden 27 Hauptgottes-
dienste und 2 Vespern, Karfreitag und
Heiligabend, gefeiert, die Beichte mit
Heiligem Abendmahl wurde 3 mal
gefeiert.

Am Palmsonntag wohnte die Gemeinde
dem Gottesdienst in Zeiden bei, bei wel-
chem Karina Bölöni konfirmiert wurde.

Die Gemeinde beteiligte sich noch beim
Waldgottesdienst in Nussbach, am
Bartholomäusfest und am Sachsentref-
fen in Birthelm. 

Am Abendmahl beteiligten sich im
Schnitt 46 und an den Gottesdiensten im
Schnitt 39 Mitglieder.

Monatlich erhalten wir 6 "Kirchliche
Blätter", die aufmerksam in der Gemein-
de gelesen werden.

Im Jahre 2008 hatten wir 1 Taufe, 1
Trauung und 2 Beerdigungen.

Kirchenchor

Auch im abgelaufenen Jahr 2008 versah
Klaus Dieter Untch den Dienst des
Kirchenorganisten und Chorleiters. 

Der Chor trug 12 mal zur Gestaltung des
Gottesdienstes bei und beteiligte sich
auch am Chortreffen in Mühlbach.

Das Gartenfest wurde auch hauptsäch-
lich vom Chor gestaltet. 

Unsere Gemeinde wurde am Catate -
Sonntag vom Seniorenchor aus
Wolkendorf besucht und am 04. Oktober
vom "Johannes Honteruschor" aus
Drabenderhöhe, wo auch einstige
Heldsdörfer mitwirkten.

Die Frauenarbeit

Die Frauen kamen auch im vergangenen
Jahr monatlich auf dem Friedhof zusam-
men, um ihn zu pflegen. Dank ihrem treu-
en Einsatz sah er das ganze Jahr
gepflegt aus. 

Alte und kranke Gemeindeglieder wur-
den regelmäßig besucht und wenn nötig,
wurde Hilfe angeboten. Die Altersjubilare
werden gefeiert. 

In den Wintermonaten treffen die Frauen
1 mal im Monat zusammen um sich zu
unterhalten.

Der Nächstendienst

Die Beerdigungshilfe belief sich im vori-
gen Jahr auf einen Betrag von 1210 RON
für 2 Todesfälle, für die Weihnachts-
geschenke wurden 1116 RON und für 10
Stück Sargbekleidung wurden 309 RON
ausgegeben. 

Die Nachbarschaft sorgte für eine würdi-
ge Bestattung der Verstorbenen. 

RechenschaftsberichtRechenschaftsbericht
des Presbyteriumsdes Presbyteriums
über das kirchliche Leben in
Heldsdorf im Jahre des Herrn 2008

Auch konnten wir im abgelaufenen Jahr
zu Weihnachten je 400 Kg Zucker und
Mehl sowie 830 Kg Weizen an
Gemeindeglieder verteilen. 

"Essen auf Rädern" war für 4
Gemeindeglieder eine große Hilfe. 

Der Nächstendienst in der Gemeinde
erfuhr 2008 eine große Hilfe von Familie
Däuwel.

Sechs Gemeindeglieder erhielten eine
geldliche Unterstützung und je ein
Abonnament für die "Allgemeine
Deutsche Zeitung" .

Dank der Frauen des "Inner-Wheel"
(Rotary Club) konnte Gemeindegliedern
in Not geholfen werden.

Zur Jahresmitte konnte unser Kleinbus
endlich eingeschrieben werden, welcher
zu verschiedenen Ausfahrten genutzt
wird. 

Zustand der kirchlichen Gebäude

Im abgelaufenen Jahr wurden keine gro-
ßen Arbeiten durchgeführt, aber wichtig
war die Reparatur an 2 Glocken, wo
Bolzen und Kugellager ersetzt werden
mussten.

Worte des Dankes

Das Presbyterium dankt der HOG
Heldsdorf für die Spenden und den
Beistand, sowie allen Mitarbeitern und
Angestellten, die uns unterstützt haben,
für ihren Einsatz. 

Wir danken Gott und bitten ihn, uns auch
im Jahre 2009 zu begleiten.
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Unser Jubilar: Unser Jubilar: 
Zu 100 Ausgaben Zu 100 Ausgaben 
“WIR HELDSDÖRFER”“WIR HELDSDÖRFER”

Herzliche Gratulation aus Erlangen
zum 100. Heldsdörfer Heimatbrief
zu Pfingsten 2009! Unser Initiator

der Heimatgemeinschaft, Medizinalrat
Dr. med. Hans Mooser (zuständig in
Heldsdorf Haus Nr. 387/454), würde sich
bei der Betrachtung der
aktuellen Ausgaben
kräftig die Augen reiben
und staunen.

Die Geburtsstunde bzw.
die Nr. 1 des Heimat-
briefes erschien zu
Weihnachten 1959. Sie
umfasste gerade einmal
vier DIN A4-Seiten und
hatte eine Auflage von
sage und schreibe etwa 30 Exemplaren.
Dr. Hans Mooser berichtete darin über
seine Gedanken und Pläne zu Zweck,
Erscheinungsweise, Inhalten und
Gestaltung des Briefes der Heldsdörfer
Heimatgemeinschaft. Simon Schmidt
schrieb in der Rubrik ‚Aus der
Vergangenheit Heldsdorfs' über die
Geschichte des Haldeboatschi und in der
Rubrik ‚Aus der Gegenwart Heldsdorfs'
über die Arbeit und Ergebnisse der
damaligen Kollektivwirtschaft.
Zudem wurden noch
Nachrichten aus der Heimat-
gemeinschaft sowie Familien-
nachrichten aufgeboten.

Von der ersten Stunde an war
der Heimatbrief ansprechend
verfasst und beinhaltete fun-
dierte Beiträge. Anfangs wurde
er über Schreibmaschinen
jeweils einzeln abgetippt, da
keine sonstigen Vervielfälti-
gungsmöglichkeiten greifbar
waren. Der Titel entstand aus
der Katastrophe und dem Chaos
in Deutschland am Kriegsende.
Die Herkunftsländer der zahlrei-
chen Flüchtlinge und Vertrie-
benen aus den Ostgebieten
konnten und können auch heute nur
wenige Bundesbürger einordnen. Da
waren neben den Siebenbürgern unter

anderem die Ostpreußen, Westpreußen,
Oberschlesier, Sudeten-deutsche,
Zippser, Donauschwaben, Batschkaer,
Kaltenbrunner (aus Ungarn, Hidekkut),
Wolinier, Bessarabier, Bukowinaer und
die Dobrutschaer (Schwarzmeerdeutsche).

Diese Vielfalt an Herkunftsgebie-
ten erforderte, dass man sich den
ansässigen Bürgern, den Nachbarn
und den Behörden vorstellen mus-
ste. So entstanden Titel wie "Wir
Schlesier", "Wir Ostpreußen" und
natürlich auch - zwar ein etwas
kleineres Herkunftsgebiet im
Blickpunkt - "Wir Heldsdörfer".

Diese etwas "aufgeknöpfte" Über-
schrift hatten nicht viele Verbände

angenommen. Die Zeidner Nachbar-
schaft, von Balduin Herter Weihnachten
1954 gegründet, nannte ihren Rundbrief
"Zeidner Gruß". Zu Pfingsten 2009
erscheint nunmehr die 106. Folge des
Zeidner Heimatbriefes.

Die Mitgliederzahl der Heimatgemein-
schaft stieg von Ausgabe zu Ausgabe, so
dass man schleunigst eine Druckerei
beauftragen musste, weil die Auflage in
Heim- und Fleißarbeit nicht mehr bewäl-

tigt werden konnte.
Mutige und begabte
Mitarbeiter griffen
zur Feder. Es folgen
einige der ersten
Autoren: Dr. Heinrich
Zillich, Dr. Misch
Preuss, Alfred Prox
(Burzenläder Muse-
um), Dr. Walter Miess
(Graz), Dr. O. Rudolf
Liess (Wien), Hans
Bergel, Willi Schiel,
Artur Gross, Walter
Horwath, Dr. Erwin
Neustädter, Dr.
Otmar Richter, Prof.
Gernot Nussbächer,
Dr. Hellmut Diwald,

Friedrich Wilh. Streif und natürlich Dr.
Hans Mooser. 

Peter Hedwig

Von der ersten
Stunde an war
der Heimatbrief
ansprechend
verfasst und
beinhaltete fun-
dierte Beiträge.

Die Mitgliederzahl
der Heimatgemein-
schaft stieg von
Ausgabe zu Ausgabe,
so dass man schleu-
nigst eine Druckerei
beauftragen musste,
weil die Auflage in
Heim- und Fleiß-
arbeit nicht mehr
bewältigt werden
konnte. 

100 Ausgaben Heldsdörfer Brief
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Auch zahlreiche andere gaben sich
große Mühe, diesen Heimatbrief - übri-
gens einer der Ersten in der
Bundesrepublik - attraktiv zu gestalteten.
Ab der Ausgabe Nr. 50 (Pfingsten 1984)
bis zur Jubiläumsausgabe 2009 ist eine
sprunghafte Intensivierung von Bericht-
erstattungen festzustellen.

Die 99 Ausgaben von Weihnachten 1959
bis Pfingsten 2009 umfassen 4140 DIN
A4-Seiten. Das entspricht etwa 2200
Blättern beidseitig voll bedruckt. Also
hat jedes Mitglied von der ersten Stunde
an bis heute einen vollen Karton Papier
erhalten! Ab der Nr. 68 beginnt der
Farbdruck im Heimatbrief und steigert
sich bis zum vollständigen Buntdruck der
Nr. 91. 

"Wir Heldsdörfer" ist ein wichtiges
Produkt unserer Heimatgemeinschaft!
Möge dieses noch lange fortbestehen
und uns Freude bereiten. Als
Heimatgemeinschaft haben wir aber
auch noch weitere Projekte auf den Weg
gebracht. An dieser Stelle sei die
Heimathilfe erwähnt, die vorwiegend im
Vorstand beschlossen wird und nur
durch kleine Berichte oder Dankschrei-
ben der Allgemeinheit bekannt wird.
Nachfolgend einige der Maßnahmen, die
mit Hilfe der Heimatgemeinschaft durch-
geführt wurden. Hilfsbereite Landsleute

schafften in Eigeninitiative zahlreiche
Güter mit hohem Nutzen für die
Heimatgemeinde:

In jüngerer Vergangenheit wurden
Baumaterialien für die Reparatur der
Gruften auf dem Friedhof bereitgestellt.
Eine beachtliche Summe für die
Restaurierung der Orgel in unserer
Kirche wurde von den Mitgliedern der HG
Heldsdorf gespendet. Desgleichen wurde
der Kirchengemeinde eine Beschal-
lungsanlage für Gottesdienste und
Veranstaltungen in der Kirche zur
Verfügung gestellt.

Jährlich erfreuen Groß und Klein in
Heldsdorf die von der HG gestifteten
Oster-     und Weihnachtspakete. 

Nicht zuletzt muss hier die Anschaffung
des Kleinbusses für die Kirchengemeinde
Heldsdorf erwähnt werden,  welcher für
das  kirchliche Leben in der Diaspora von
größter Wichtigkeit ist.

Die von der Jugend organisierten
Veranstaltungen sowie die Arbeit der
verschiedenen Vereine (Blasmusik,
Männerchor, Sport) werden von der
Heimatgemeinschaft vor allem finanziell
unterstützt. Deren Auftritte erfreuen die
Teilnehmer der großen Heldsdörfer
Treffen immer wieder und sind aus deren
Verlauf nicht mehr wegzudenken. 

Abschließend sei festgestellt, dass die
100 Ausgaben des Heimatbriefes eine
sehr umfangreiche Heldsdörfer
Ortschronik darstellen und sogar eine
Weiterführung des seit 1730 bestehen-
den Heldsdörfer Totenregisters gestat-
ten würden. Meine Empfehlung zum
Schluss: Soweit unsere Heimatgemein-
schaft über hilfsbereite Fachkräfte ver-
fügt, sollte man die Mühe nicht scheuen,
diese 4200 Seiten auf einen geeigneten
Datenträger zu speichern und mit einem
kleinen Suchprogramm zu versehen.

Für die folgenden Ausgaben wünsche ich
der Vorstandschaft auch weiterhin
ersprießliches Schaffen, treue Mitarbei-
ter/innen und eine glückliche Hand. 

• Für die Restaurierung des 
Heldsdörfer Flügelaltars wurden 
spezifische Farbreiniger, Tinkturen, 
Farben und Öle bereitgestellt. 

• Die Altarbekleidung, die so genanten
Paramente (blauer und weißer 
Samt mit dazugehörigem Goldgarn
zum Sticken), wurde der Heldsdörfer
Kirchengemeinde bereitgestellt. In
freiwilliger Arbeit stickten Frauen
ehrenamtlich diese Utensilien. 

• Das elektrische Geläute samt Steuer-
ung und Programmierung des Läute-
werks und der Mutteruhr - der Kirch-
turmuhr - wurde für die Kirchen-
gemeinde beschafft. 

• Eine elektronische Orgel (E-Orgel)
wurde dem Pfarramt für Kirchenchor
und Gottesdienste überlassen. Eine
ähnliche E-Orgel ging an Hermann
Klein, der im Gegenzug der
Heimatgemeinschaft seine
Mundartgedichte in Handschrift
schenkte.

• Rauchfreie Altarkerzen, Geburts-,
Konfirmations- und Trauscheinvor-
drucke, Kalender und vieles mehr
inklusive Lebensmittel oder Kleidung
für Bedürftige. 

100 Ausgaben Heldsdörfer Brief
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Teil 1: 
"Wir Heldsdörfer"
Nr. 1-49 (1959-
1983) unter der
Leitung von 
Dr. Hans Mooser

Der Anfang

Vor mehr als 50 Jahren, als die
Heldsdörfer hier im Westen
Deutschlands in alle Winde ver-

streut waren, begann Dr. Hans Mooser,
seit 1964 Oberregierungsmedizinalrat,
die Heldsdörfer, die im Ausland lebten,
unter einen Hut zu bringen. Mit Adressen
sammeln ging es los. 1952 gründete er
die Heimatgemeinschaft der Heldsdörfer,
deren Vorsitzender er bis 1977 war. Aus
den jährlichen Rundschreiben, die er
anfangs an die Heldsdörfer verschickte,
wurde ab Weihnachten 1959 der
Heimatbrief "Wir Heldsdörfer", den Dr.
Hans Mooser zuerst allein redigierte.
Seine gründlichen und vielschichtigen
Kenntnisse über die Vergangenheit
Heldsdorfs, des Burzenlandes,
Siebenbürgens und der Weltgeschichte,
sein ungeheurer Fleiß alles zusammen zu
tragen und zu ordnen, ermöglichten von
Anfang an das hohe Niveau des
Heldsdörfer Briefes (im folgenden HB
abgekürzt).

Auf den ersten Brief "Wir Heldsdörfer"
möchte ich näher eingehen. Dr. Hans
Mooser schrieb: "Uns fehlt ein sichtbares

Band, das uns fester miteinander verbin-
det". Ein solches Band sollte "Wir
Heldsdörfer" werden. "Er kann aber
seine Aufgabe nur erfüllen, wenn Ihr alle
ihn nicht nur bestellt, bezahlt und lest,
sondern auch tätig an seiner
Ausgestaltung mitarbeitet. Ich möchte
hiermit jeden von Euch aufrufen mitzu-
arbeiten, besonders angewiesen
bin ich auf Eure Mitarbeit bei den
Familiennachrichten." 

Im Brief sollte die weiter zurück
liegende Vergan-genheit
Heldsdorfs wieder lebendig wer-
den, Erlebnisse der jetzt leben-
den Generation "von denen
immer wieder beim Beisammen-
sein in Dinkelsbühl in lebendiger
und witziger Art gesprochen
wurde" wiedergegeben werden
und "die neuesten Ereignisse in
unserer Gemeinde, soweit diese
in der deutschen Presse
Rumäniens gebracht werden",
den Leuten mitgeteilt werden.
Bez-ahlt werden sollte der HB
durch einen Jahres-beitrag von
DM 1,50 und Spenden. Die
Spender sollten im jährlich zwei
Mal erscheinenden Brief na-
mentlich bekannt gegeben wer-
den.

Der HB war von Anfang an sehr
themenreich und mannigfaltig,
so dass es mir schwerfällt, alle
behandelten Punkte zu erwäh-
nen. Ich werde versuchen,
Themen heraus zu greifen, denen eine
größere Bedeutung in den Blättern zuge-
wiesen wird. 

Dr. Hans Mooser (Quelle:
Wir Heldsdörfer 27, S. 3)

Streifzüge durchStreifzüge durch
50 Jahre "Wir Heldsdörfer"50 Jahre "Wir Heldsdörfer"

Quergelesen von
Grete Jobi

In vier Teilen werden in dieser und der nächsten Ausgabe des Heldsdörfer Briefs Inhalte der bisherigen 99 Ausgaben vorge-
stellt. Grete Jobi und Ingrid Zweyer haben die zeitintensive Aufgabe übernommen, die bisher erschienenen Exemplare zu sich-
ten und ihre Eindrücke festzuhalten. Ihnen an dieser Stelle einen herzlichen Dank!

Die ersten beiden Teile würdigen die Arbeiten von Dr. Hans Mooser (Gründer der Heimatgemeinschaft Heldsdorf und von "Wir
Heldsdörfer", Vorsitzender der Heimatgemeinschaft von 1952 bis 1983) und Georg Groß (Vorsitzender der Heimatgemeinschaft
von 1983 bis 1992) und werden nachfolgend präsentiert. Die Teile drei und vier erscheinen in der Weihnachtsausgabe 2009.

Titelseite der ersten Ausgabe des Heldsdörfer
Briefs von Weihnachten 1959

100 Ausgaben Heldsdörfer Brief
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Heldsdorf in der
Geschichte
Zunächst erschienen zu diesem Thema
Beiträge von Dr. Hans Mooser, die er spä-
ter zum Teil im Buch "Heldsdorf - Chronik
einer siebenbürgisch-sächsischen Ge-
meinde des Burzenlandes aus 700
Jahren" zusammen band. Es gelang Dr.
Mooser, weitere Mitarbeiter zu gewinnen.
Das waren meistens Freunde mit helds-
dörferischen Wurzeln wie Dr. Michael
Preuß, Dr. Heinrich Zillich, Prof.
Herrmann Tontsch, Alfed Prox. Später
kamen dazu Dr. Otto Rudolf Liess, Ernst
Rothbächer, Dechant Johannes Reichart,
Dr. Ernst Wagner u.a.

Die Beiträge berichten über die
Gründung und Entwicklung Heldsdorfs
und bringen auch Interessantes zur jün-
geren Vergangenheit z.B. "Wie die
Heldsdörfer die Befreiung erlebten" oder
"Zwangsverschleppung in die UdSSR".
Sie erzählen vom Leid, der Angst und
Not, dem Elend, das die Sachsen erlebt
haben, sowie von Erniedrigungen und
Verlusten, die sie erlitten. 

Am besten finde ich die Schilderung der
Ereignisse um den 23. August 1944 in
einem "Erlebniskurzbericht aus dem

Untergrund" (HB Nr. 33, S.
8-14), geschrieben von
einem deutschen Solda-
ten, der aus Bukarest nach
Kronstadt flüchtete, dort
am 13. Oktober 1944
ankam und sich in
Neustadt und Heldsdorf
versteckt aufhielt. Er
berichtet, nach Tagen auf-
gelistet, über die Verord-
nungen, Veränderungen,
das Ausheben nach
Russland, Requirierungen,
Enteignungen, Abgaben
und Arbeiten für die russi-
sche Besatzung. Erwähnt
wird die brüderliche
Hilfeleistung an deutsche
Soldaten, das Verstecken
derer, und betont, dass die
Frauen das noch größere
Maß an Selbstverleugnung
und den noch härteren
Willen zu helfen hatten.
Der Bericht des Soldaten
endet am 23. Februar
1945. Leider wird über das
weitere Schicksal des
unbekannten Soldaten
nicht berichtet.

Dafür wissen wir über den
Verfasser des Artikels "Doppelter Segen
im Advent" (Brief 39) mehr. Friedrich
Wilhelm Streif war als Landser auch in
Heldsdorf und Neustadt versteckt und
berichtet darüber mit viel Humor und
Liebe zu den Sachsen. Ihm ist die
Heimkehr nach Villingen im Schwarzwald
geglückt. Er hat, aus Dank für die Zeit im
Versteck in Siebenbürgen, später vielen
Aussiedlern hier in der BRD geholfen und
war Ehrenmitglied der Heimatgemein-
schaft (HG) der Heldsdörfer. 

Das Burzenland,
Siebenbürgen und
Rumänien in der
Geschichte
Der gebildete Hans Mooser erweiterte
die Berichte über den kleinen Horizont
der Gemeinde hinaus und integrierte sie
in den Zusammenhang der Geschichte
der Umgebung. Das beweisen Beiträge
wie "Aus der Geschichte der Siebenbür-
ger Sachsen - Die Einwanderung" (Hans
Mooser), "Wir blättern in der Geschichte
der Sachsen" (Karl Arz), "Der goldene
Freibrief" (Hans Bergel). Den größten
Platz zu diesem Thema nehmen die
Veröffentlichungen des Prähistorikers
und gewesenen Kustos des Burzenländer
Museums Alfred Prox ein. Er wurde auch

zum Ehrenmitglied der HG gewählt. 

Auch Themen der jüngeren Geschichte
wurden abgehandelt z.B. "Über die
Landwirtschaft des Burzenlandes um die
Jahrhundertwende" (Ernst Wagner).

Dr. Otto Rudolf Liess bereichert das
Wissen über die Geschichte Rumäniens
mit Auszügen aus "Rumänien zwischen
Ost und West" durch Tabellen, die sehr
übersichtlich geschichtliche Daten
Rumäniens zeigen. Von Ernst
Rothbächer bringt der HB einen Beitrag
über sächsische Familiennamen im
Burzenland. 

Politik und Presse
Bewundernswert ist bei dieser Sparte
von "Wir Heldsdörfer" die Arbeit Dr.
Hans Moosers, der im Alleingang und
ehrenamtlich den HB redigierte. Wie viel
Kleinarbeit, Fleiß, Wissen und Zeitauf-
wand muss hinter dem Zusammenstellen
vom HB gesteckt haben! Viele Beiträge
befassen sich mit den ostdeutschen
Gebieten, die Deutschland nach dem
Zweiten Weltkrieg verloren hat. Die mei-
sten Beiträge sind den "Südostdeu-
tschen Vierteljahresblättern" entnom-
men, die in München unter der Leitung
von Heinrich Zillich erschienen sind.
Andere stammen aus Veröffentlichun-
gen im "Deutschland-Magazin" und aus
"Südosteuropa - Befund und Deutung"
von Dr. Otto Rudolf Liess, Chefredakteur
der "Österreichischen Ost -Hefte" und
guter Kenner der Südost- und
Sowjetpolitik. 

In oben genannten Beiträgen und in vie-
len anderen stellt sich der HB die Frage
der Kriegsschuld und erörtert das
Thema differenziert. Es werden die
Hintergründe, die zum Zweiten Weltkrieg
führten, analysiert, es werden Tatsachen
berichtet über Vernichtungsakte der
Aliierten und der Sowjetarmee, über
Verträge nach dem Krieg, über die
Umerziehung und Zerstörung des
Volksbewusstseins der Deutschen. Über
Letzteres gibt es in mehreren Briefen
Ausschnitte einer beeindruckenden
Abfassung von Friedrich Franz von
Unruh "Klage um Deutschland".

Mit "Streiflichter auf das Jahr 1980" von
Otto Depner erscheint seitdem eine
Auswahl von Zitaten und Berichten aus
Zeitungsartikeln des abgelaufenen
Jahres als deutliche Rückblende aus der
Perspektive einer positiven Einstellung
zum arg lädierten Nationalgefühl. 

Ein anderes wichtiges Thema, das in der
Sparte "Stimmen zu Problemen der Zeit"
angeschnitten wird, ist die Familienzus-
ammenführung. Dazu veröffentlicht "Wir
Heldsdörfer" im Brief Nr. 10 die
"Grundsätze der Landmannschaft der

Teil der Spenderliste der 16. Ausgabe des
Heldsdörfer Briefs (Pfingsten 1967, S. 25)
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In der rumänischen
Presse wurde immer wie-
der auf die Gleichberech-
tigung der mitwohnenden
Nationalitäten hingewie-
sen und deren mannigfal-
tige Tätigkeit und deren
Erfolge hervorgehoben. 

Maria Gierlich, eine
Mundartdichterin, schik-
kte das Gedicht "Bleiwt
häi", das in der
"Karpatenrundschau"
1971 zu lesen war, an Dr.
Hans Mooser zu eröffent-
lichung. Im Begleitbrief
dazu erklärte sie, dass es
"aus Sorge um die
Verblendung und Ver-
irrung einiger Landsleute
entstanden ist". Sie weist
damit auf das Dilemma
der Sachsen hin, in der
Heimat zu verbleiben
oder auszuwandern. 

Dieses Problem greift
auch das "Deutschland -
Magazin" in Berichten
auf, die auf den
Hungerstreik in München
und Köln hinweisen, den
Aussiedler machten, um

die Einreise ihrer Familien zu erwirken.

Ein Artikel aus den USA griff
das Thema des "Menschen-
handels" auf, d.h. der
Zahlungen für Ausreisegeneh-
migungen. 

Aus dem "Zeidner Gruß" über-
nahm Dr.Mooser den Beitrag
Balduin Herters "Die Heimat
lässt uns keine Ruh". Herter
deutet darauf hin, dass
Siebenbürgen als Kulturraum
der Sachsen anerkannt werden
muss und nur dort die
Wesensart und Sitte der
Sachsen gepflegt werden kann.
Deshalb braucht die sächsische
Gemeinschaft in der Heimat
Unterstützung. In derselben
Ausgabe (HB 9) erscheint ein
Artikel von Gregor Papovics,
also einem Nichtdeutschen, der
das Leben der Deutschen in
Siebenbürgen vor 1944 bis zum
Schreiben des Berichtes kennt.
Er ist zu einer realistischen
Einschätzung der Lage fähig.
Papovics sieht das Ende der
sächsischen Gemeinschaften in
Siebenbürgen kommen. Ähn-
lich wie die Ansicht von
Papovics ist auch die Kaspar
Hügels in "Parallelen zwischen
Madjarisierung gestern und

Siebenbürger zur Familienzusammen-
führung". Sie besagen, dass niemand
verpflichtet werden kann, auf das Recht
Familienangehörigen in Siebenbürgen.
Der Frage "Sind die Sachsen eine natio-
nale Gefahr für Rumänien?" geht ein
Artikel des hauptstädtischen Blattes
"Flamura libera" von 1945 nach und
beantwortet sie kategorisch mit "Nein".
Der rumänische Autor weist auf die
Bedeutung der Sachsen für die
Wirtschaft Rumäniens hin. Zitat: "Ein
Element, das in eindrucksvoller Weise
zeigen kann, was es realisiert hat und
was es zu realisieren im Stande ist, soll
einfach als etwas Unnützes und Überflüs-
siges weggeworfen werden, weil im
Schoss seiner Familie einige wilde
Schösslinge waren?" Die oben erwähnte
Meinung ist wohl auch bei der folgenden
Regierung unter Nicolae Ceausescu
erhalten geblieben. Diese Regierung dul-
dete keine Einmischung in die Erteilung
von Ausreisegenehmigungen und erklär-
te, dass die Abwanderung von rumäni-
schen Staats bürgern (was wir tatsäch-
lich waren) nicht Gegenstand von
Verhandlungen mit anderen Regierun-
gen sei. Diese Haltung entnahm der HB
verschiedenen Artikeln aus der deut-
schen Presse.

Rumänisierung heute". 

Die Familienzusammenführung war dem
HB so wichtig, dass in der Sparte
"Familiennachrichten" Heldsdörfer, die
aus Rumänien zu Besuch kamen,
erwähnt wurden und Familien bzw. die
ausgesiedelten Personen namentlich
begrüßt wurden.

Aus der alten
Heimat
Unter dieser Überschrift erschienen in
"Wir Heldsdörfer" Berichte über das
Wirtschafts-, Kultur- und Gesellschafts-
leben Heldsdorfs sowie Artikel aus der
deutschen Presse Rumäniens über
Heldsdorf. Otto Liess berichtet über
Musikpflege vor 140 Jahren in Heldsdorf.
Otto Depner darüber, wie sein Großvater
das Patentrecht für die Verbesserung
des Hackpfluges bekam, und ein Bericht
erzählt über die Mühlen in Heldsdorf. Aus
"Kirchliche Blätter" übernimmt "Wir
Heldsdörfer" den Beitrag über unseren
Flügelaltar "Ein wiederhergestelltes
Kunstwerk und seine Botschaft",
geschrieben von Dr. Ottmar Richter. Aus
einem Bericht von Peter Hedwig über

Auszug aus einem geschichtlichen Beitrag
zur Kirchenburg Heldsdorf von Dr. Hans
Mooser (Wir Heldsdörfer Nr. 6, S. 3)

S. 19 der Ausgabe 25 mit Ausschnitten zu
Politik und Zeitgeschichte aus verschiedenen
Publikationen

100 Ausgaben Heldsdörfer Brief
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Nach Berichten über die Überschwem-
mungskatastrophe von Juli 1970 und das
Erdbeben von März 1977, sowie zur
Restaurierung des Flügelaltars und
anderer großen Ausgaben der Kirchen-
gemeinde, wie auch zum Lindern der Not
der Heldsdörfer erfolgt nach solchen
Berichten immer wieder der Aufruf zu
spenden und zur Hilfeleistung.

Literarisches
Die erste Seite des HB, zugleich auch
Umschlagseite, zierte ein Bild, ein Lied
oder Gedicht z.B. "Heimat" (Hermann
Tontsch), "Deiner Sprache, deiner Sitte"
(Michael Albert), "Af deser Ierd". Auch im
Innenteil des HB erschienen heimatbezo-
gene, sicher gezielt ausgesuchte
Gedichte. Sie besingen die Schönheit der
Heimat, "die uns tief innerlich nie loslas-
sen wird" (Hans Mooser). Für die Dichter
bedeutet Heimat "Mutter unvergesslich
…, teures Kleinod" (Hermann Tontsch),
"Frohsinn, Wille und Kraft" (Martin
Liess). Aus den Gedichten spricht eine
tief empfundene Sehnsucht nach der
Heimat, der Geborgenheit in der
Gemeinschaft, nach Werten, die dort
hochgehalten wurden. "Süße Heimat im
Burzenland, wer dich geliebt, wer dich
gekannt, nur der kann meinen Schmerz
ermessen …" (Georg Binder). "Heimat-
dörfchen, mit dir fühle ich, ob Freud oder
Leid besuchen dich …" (Arthur Groß).
"Heimweh heißt Not, Not wie des
Bettlers Schmachten nach Brot ...
Heimweh ein bitteres Wort, traumschwer
und tränenvoll … Heimweh macht Greise
aus Jungen und Mann" (Hermann
Tontsch). 

Aus den bekannten Romanen von
Heinrich Zillich ("Zwischen Grenzen und
Zeiten") und Adolf Mechendörfer ("Die
Stadt im Osten") veröffentlicht Dr. Hans
Mooser im HB Auszüge, die von
Heldsdorf handeln. Beide Schriftsteller
hatten verwandtschaftliche Beziehungen
zu Heldsdorf. Mooser empfiehlt den
Lesern vom HB wärmstens die Lektüre
der oben genannten Romane. Aus
Auszügen aus "Ein Roman und doch kei-
ner - Die Zeit von 1880-1914" von Martin
Liess erfahren wir über Wirtschaft,
Brauchtum, Verhältnis zu den Ungarn
und Rumänen und auf humorvolle Weise
etwas über die Spitznamen in Heldsdorf.
Georg Binder hält das Treffen der HG im
"Wir Heldsdörfer in Dinkelsbühl" fest und
nach einem Besuch in der Heimat
schreibt er "No Gooren" und "Mein
Heldsdorf".

Etwas schwieriger zu lesen war vielleicht
die Literatur in sächsischer Mundart wie
z.B. "Wai Heldsdref bleesch wid -
Heldsdref 1945" von Martin Liess oder
"Vum Kulturhanger" von Ernst
Rothbächer, wie auch die Beiträge zu

seine 16-jährige Tätigkeit als Kurator
erfahren wir von Maßnahmen zum
Schutze des Kirchengebäudes und ande-
re Ereignisse aus dem Kirchenleben
Heldsdorfs. Interessant sind auch die
Informationen über den Verbleib des
ersten Altars der Heldsdörfer Kirche.
Alfred Reip berichtet in einem Brief über
die Überschwemmungskatastrophe von
1975. 

Immer wieder bittet Dr. Mooser die
Heldsdörfer, die zu Besuch in die alte
Heimat fahren, über die Zustände dort
zu berichten. Aus Briefen erfahren die
Leser, wie die wirkliche Lage der
Heldsdörfer ist, während die deutsche
Presse aus Rumänien Loblieder auf die
sozialistische Wirtschaft bringt. Es gab
Leser von "Wir Heldsdörfer", die Dr.
Mooser kritisierten, weil er Artikel über-
nahm, deren Inhalt nicht wahrheitsge-
treu war. Jedoch Dr. Mooser war der
Ansicht, dass die Leser des
Heimatbriefes klug genug seien, das
Glaubwürdige vom Übertriebenen und
Dazugedichteten zu unterscheiden. 

Während Hans Schuller in der
"Karpatenrundschau" im Artikel "Die
Traktorfahrer in Heldsdorf" schrieb: "Das
Jahr war gut, überaus ertragreich. Pralle
Weizenkörner kamen in die Speicher, auf
einigen Schlägen gab es sogar
Rekordernten (über 5000kg). Die
Kartoffeln gerieten gut, ebenso die
Zuckerrüben", brachte der HB Briefe von
Besuchern in Heldsdorf, die berichteten:
"Die Wirtschaftslage ist sehr schlecht; so
hatten sie keine Kartoffeln im September
bis Oktober". "Wer nicht stehlen kann, ist
arm dran. Die älteren Leute sind
gebrechlich geworden, der Kummer
steht ihnen im Gesicht… Die Jungen
drängen fort, alles will heraus aus
Rumänien", "der Alkohol ist der Trost
vieler jungen Leute, die sich das Trinken
angewöhnt haben, verkommen schön
langsam…" "Brot gibt es in Heldsdorf
sehr gutes… Mit dem Fleisch ist es dürfti-
ger. Das geht immer nach Glück oder hin-
ten rum… Butter ist selten vorhanden,
Milch ist rar, ebenso Käse und Quark".
"Zu Ostern gab es Rindfleisch zu kaufen,
dafür gab es seit längerer Zeit kein

Salz…" "In den Intershops kann man
gegen DM oder Dollar alles kaufen." 

Die meisten Artikel aus der deutschen
Presse Rumäniens ("Neuer Weg",
"Karpatenrundschau", "Volk und
Kultur") übernommen, berichten lobend
über die Wirtschaft in Heldsdorf, über die
Kollektivwirtschaft, Schneiderei, Zucker-
bäckerei, das Gemeindeambulatorium.
Vor allem aber wird viel über das
Kulturleben berichtet: über den neu
gegründeten Männerchor, Knabenchor
und Blasmusik unter der Leitung von
Prof. Hartfried Depner, die Jugendb-
laskapelle geführt von Albert Slapnicar,
über den wiederaufgenommenen Brauch
der Faschingsumzüge, Vorträge bei
Elternlektoraten, Aufführungen der
Kulturgruppen, Theater, Sport und ande-
res. Das Erscheinen der Chronik
"Heldsdorf - Monographie einer Burzen-
länder Gemeinde" von Ernst Rothbächer
wird begrüßt und besprochen. "Wir
Heldsdörfer" übernimmt sogar Porträts
von Hartfried Depner, Hans Franz, Hans

Hubbes, Dr. Hans Rothbächer, Hans
Weidenfelder, Edeltraut Sauer und
"unserem Mozart-Metzger". Die meisten
Artikel, die wiedergegeben werden,
stammen aus der Feder des Redakteurs
Hans Schuller. 

Gedicht von Maria Gierlich (Wir Heldsdörfer 26, S. 25)

Weil sie so schön ist: die Flurnamenkarte von
Ernst Rothbächer (wir Heldsdörfer 22, S. 14)

100 Ausgaben Heldsdörfer Brief



Aus der Heimatgemeinschaft              Wir Heldsdörfer 13

"Mir Burzenlander andjer as".
Bemerkenswert sind die Beiträge zu
mundartlichen Besonderheiten, mit
denen sich Rosa Schalo, Rosi Groß und
Hans Reingruber auseinander setzten. 

Zum Schmunzeln gab es auch immer
wieder etwas. So z.B. einen Bericht "Aus
dem Vereinsleben aus Heldsdorf 1920 -
1922", in dem sich der Verfasser in iro-
nisch-bissiger Art über das Gesell-
schaftsleben in Heldsdorf lustig macht.
Das tut auch Martin Liess im Gedicht
"Fum Fraen Krinzgen". Nach dem Motto
"Humor ist, wenn man trotzdem lacht"
schrieben Sachsen lustige Gedichte auch
über ernsthafte Erlebnisse: "Bruder Titz
in Russland", "Die sexische Sächsin",
"Beim Doktor" (Hans Franz), "Lebens-
weisheiten und Gleichnisse" (Johann
Thiess), "Einst und heute", "Volkstüm-
liche Eheberatung" (Georg Schuller),
"Rezapt for an geat Ieh" (Regina Götz)
u.a.

Eine besondere Art von Beiträgen muss
noch erwähnt werden. Es sind die vielen
Berichte in der Sparte "Aus unserer
Heimatgemeinschaft" über die Heimat-
treffen der HG, verfasst von Dr. Mooser.
Erwähnt sollen auch werden die vielen
Porträts wichtiger Persönlichkeiten aus
der Geschichte Heldsdorfs und nicht
zuletzt die ausführlichen Charakterisie-
rungen der Ehrenmitglieder. Zu Dr.
Moosers aktiver Zeit wurden fünf
Ehrenmitglieder der HG gewählt, das
waren: Prof. Hermann Tontsch, Dr.
Michael Preuß, Oberst i.P. Karl Stefes,
Samuel Horvath, Alfred Prox und
Friedrich Wilhelm Streif. 

Bei der Vollversammlung der HG von
1983 gab Dr. Hans Mooser, wegen ange-
schlagenem Gesundheitszustand, die
Arbeit als Redakteur beim HB ab. Seit
1984 lag die Leitung von "Wir
Heldsdörfer" in den Händen von Georg
Groß, seit 1979 erster Vorsitzender der
HG, und einer Redaktionsgruppe beste-
hend aus Hans Wagner, Hans Groß, Ernst
Depner, Peter Franz und Günter Schuller.
Georg Groß (Dis) war schon seit 1967
zum Informationssammler für die HG
gewählt worden und hatte Dr. Hans
Mooser beim Redigieren des HB tatkräf-
tig unterstützt. Ihm oblagen die
Familiennachrichten. 

Leserstimmen zu
"Wir Heldsdörfer"
"Trotz seiner vielseitigen beruflichen
Inanspruchnahme, die gesteigerten
Einsatz und viel Verantwortung forderte,
trotz aller Ehrungen und Auszeichnung-
en, blieben Hans Mooser Heimat und
Begegnungen mit Landsleuten immer
eine Herzensangelegenheit" (Michael
Preuss).

"Dein immer wieder sichtbar in
Erscheinung tretendes Zeugnis uneigen-
nützigen Engagements für die Belange
unserer Heimatgemeinschaft knüpft an
die besten Vorbilder der Geschichte
unserer engeren Heimat an und ist in
unserer Zeit der Verflachung, Vermas-
sung und dem materiellen Gewinnstre-
ben eine mutige und beispielgebende
Tat" (Lukas Arno).

"Sein hoher geistiger Stellen-
wert, Mut zur eigenen - auch
kritischen - Meinungsäußerung
machen ihn (den HB) für jeden
Empfänger zu einem wertvollen
Berater und Wegweiser" (ein
Nicht-Heldsdörfer).

"Ich gehe beim Lesen des
Heldsdörfer Briefes die Gassen
in Heldsdorf auf und ab, besin-
ne mich, wie es dort einst war …
Alles spricht einen in diesem
Brief an. Es war bestimmt das
Schönste, lieber Hans, was du
uns Älteren hier in Deutschland
geben konntest" (aus einem Brief).

"In Heldsdorf wird der Brief von
Kränzchen zu Kränzchen gegeben. Die
Leute freuen sich noch mehr darüber als
in Deutschland und Österreich" (aus
einem Brief).

Abschließend möchte ich Folgendes
sagen: Mir, als eine, die bis 1991 in
Heldsdorf gelebt und gewirkt hat, hat die
Beschäftigung mit dem HB für diesen
Beitrag bedeutendes Wissen und viele
neue Erkenntnisse gebracht und ich
finde, dass er auch für die jüngere
Generation aufschlussreich und lesens-
wert ist.

Titelblatt der Ausgabe 23 des Heldsdörfer
Briefs

Grete Jobi (geb. Franz) wohnte in Heldsdorf
lange Zeit in der Niedergasse 461 und ab
1990 in ihrem Elternhaus Türkgasse 179/165.
Sie war von 1959 bis zur Ausreise nach
Deutschland (1991) Lehrerin in Heldsdorf.
Grete Jobi hat zwei Kinder, Günter und
Dietrun, sowie vier Enkelkinder. Sie wohnt
heute in Nürnberg und hat die schöne, alte
Stadt sehr lieb gewonnen. Nach Möglichkeit
profitiert sie von den vielen kulturellen
Angeboten, die Nürnberg bietet.
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Georg Groß (Dis) wurde 1983 zum
neuen Vorsitzenden der HG

Heldsdorf gewählt. In der ersten von ihm
herausgegebenen Ausgabe (Pfingsten
1984, Heft 50) bittet er um Mithilfe, da
"Wir Heldsdörfer" von den Beiträgen der
Mitglieder lebt und von einer Person
alleine nicht gestaltet werden kann. 

Ein Leser schreibt anlässlich der Überga-
be der Redaktion von Dr. Hans Mooser an
den neuen Vorsitzenden: "Dr. Hans
Mooser hat dem Heldsdörfer Brief einen
edlen Geist und ein hohes Niveau gege-
ben. Gebe Gott, dass dies erhalten
bleibt."

Erscheinungs-
bild
Dis hat sich darum bemüht. Man
kann dies erkennen, wenn man
Brief um Brief zur Hand nimmt
und durchstudiert. Sein Erschei-
nungsbild wirkt vertraut: die
geschwungene Schrift, das
Wappen mit dem "Haldebatschi"
links oben in der Ecke und ein
schönes, meistens altes Foto auf
der Titelseite.

• Heft 50 zeigt eine
Karte von "Sibenburgern" aus
den Jahren 1571-1638. Hier ist
Heldsdorf als "Helsden" einge-
tragen.

• Heft 51 zeigt die "Alte
Glocke" von anno 1434 - heute
die Vaterunser-Glocke. Sie ist
eine der ältesten Glocken
Siebenbürgens.

• Die "Vereinsfahne", ein
Kleinod sächsischen Brauch-
tums, erscheint auf Heft 54.

• Das Titelblatt von Heft
55 zeigt einen Handwebstuhl,

wie er 1780 und auch danach benutzt
wurde.

• Zum 140. Todestag von Johann Lukas
Hedwig schmückt sich das Heft 59 mit
seinem schönen Grab in Kronstadt.

Schöne Fotos von früher bleiben fester
Bestandteil des Heldsdörfer Briefs. Im
Heft 63 zum Beispiel ist Lehrer Chrestel
mit 50 Schülern der Jahrgänge
1904/1905/1906 zu sehen. Die Mädchen
mit festgezurrten Zöpfen um ihre Köpfe
mit ernsten Gesichtern, der Lehrer blickt
streng, die Jungen ernst! Haben die

Kinder damals nicht gelacht? Auf der
gegenüberliegenden Seite ein Foto des
Jahrgangs 1924. Hier ist das Erschei-
nungsbild schon anders: Die Zöpfe der
Mädchen hängen zum Teil, Lehrer
Chrestel lächelt - nur noch die Jungen
gucken ernst.

Auch Scherenschnitte von Hedda Hoyer
begleiten den Heldsdörfer Brief über
mehrere Jahre.

Der Burenkommandant Jooste wurde
vor über 90 Jahren mit 28 Paar Ochsen
in Heldsdorf empfangen - zu sehen auf
dem Titelbild der Ausgabe 67.

Biographien und
Portraits
… machen den HB lebendig:

• Dr. Friedrich Neustädter - ein vorbild-
licher Landarzt von Michael Farsch (Heft
56).

• Unser Lehrer Farsch wird 80 - ein
Portrait von Dis.

• Kurzbiographie über Pfarrer Georg
Schuller mit Foto im pelzbesetzten
Ornat.

• Biographie des Lehrers Rudolph
Chrestel 1875-1966 von Hans Franz.

• Würdigung von Dr. Otto Rudolf Liess
zum 75. Geburtstag (Heft 62). Die
Siebenbürgische Zeitung schreibt: "Dr.
Otto R. Liess ist ein Mann mit viel Wissen,
literarischem Elan, publizistischem
Können und trotzdem ein bescheidener
Mann". Wir durften davon profitieren.

• Albert Slapnicar wird 80 (Heft 63)
von Simon Müller - und sein
Antwortschreiben aus Heldsdorf.

• Ein großer alter Mann! Zum 90.
Geburtstag des Altrichters Johann
Nikolaus von Dr. Michael Preuss. "Mein
Leben war Arbeit, durchzogen von schö-
nen Erinnerungen und ich will mein
Schicksal tragen bis an sein Ende"
(Auszug aus biographischen Notizen).

• Der berührende Lebenslauf der

Georg Groß (Dis)

Titelblatt der Ausgabe 54 des Heldsdörfer
Briefs

Quergelesen von
Ingrid Zweyer
(Kurzvorstellung im Heldsdörfer Brief
99, S. 31)

Teil 2: "Wir Heldsdörfer" Nr. 50-67
(1984-1992) unter der Leitung von
Georg Groß
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Sowjetunion steht auf schwachen Füssen
und sucht Anschluss an die
Modernisierungsdynamik des Westens ... 

• Coca Cola zieht in die Supermärkte
ein.

• Neue Wörter entstehen: Telefax,
Quotenfrauen, Giftmülltransport ...

• 40 Jahre BRD. Der Bundespräsident
in seiner Ansprache: "Die Bürger haben
auch Pflichten, nicht nur Rechte" ...

• In Streiflichter 1990 steht u.a.: Nun ist
die Sexwelle auch in die DDR hinüberge-
schwappt - doch dies nimmt man mit
Humor, Sex sei ökologisch vertretbar und
umweltfreundlich ...

Aber auch weitere Autoren schreiben zu
Themen aus Politik und Geschichte:

• Dem Thema "40 Jahre danach (1944-
1945)" widmen sich Peter Hedwig und
Otto Depner.

• Frontwechsel am 23 August 1944 und
seine Folgen von Otto R. Liess.

• Wie die Heldsdörfer den 23. August
1944 erlebten (Autor nicht genannt).

• Ein bewegender Erlebnisbericht von
Frieda Franz (Brombeer): Deportation
nach Russland und wunderbare
Heimkehr nach 12 Jahren.

• Russland - einmal anders: Mit
Norbert Petri, Gesang und Theater in der
Gefangenschaft von Martha Lexen.

• 850 Jahre seit der Ansiedlung der
Siebenbürger Sachsen (Otto Liess), 450
Jahre seit dem Beginn der Reformation
(Otto Liess)

• 150 Jahre seit der Gründung des
Vereins für Siebenbürgische Landes-
kunde. 40 Jahre später wurde ein Aufruf
erlassen: "An alle Freunde der
Siebenbürgischen Landeskunde, ieder
Nation und ieden Standes ..."

• Sogar Historisches über den
Baumstriezel und seine "Vorfahren" mit
Rezept ist von Peter Hedwig zu erfahren

Mit dem HB in der Amtszeit von Dis war

man gut informiert und konnte sich
geschichtlich bilden.

Musik, Sport,
Bildung, Literatur
… kommen auch nicht zu kurz:

• 100 Jahre Männergesangverein.
Peter Hedwig entdeckte den
"Heldsdörfer Sängergruß" von Karl
Mühlbächer. Er war Musiklehrer in
Heldsdorf von 1882-1924: "Heldsdorf
blühe ewig fort, frei im Lied und deutsch
im Wort."

• Vorgeschichte unseres Siebenbür-
genliedes. 140 Jahre seitdem der große
Sohn Heldsdorfs Johann Lucas Hedwig
das Siebenbürgenlied schuf. 

• Liste einiger Heldsdörfer, die seit der
Eröffnung der Honterusschule 1544 im
Kronstädter Gymnasium studierten: 

1552 - Mattyas Schypp/Hetzeldorfius

1672 - Georgius Bayer/Hetzeldorfensis

1730 - Georg Mathiae/Heltviniensis

• Turnen in Heldsdorf vor 100 Jahren

Martha Dezsö (geb. Gross) von
Wilhelmine Wagner.

Dies sind nur einige Biographien und
Portraits von Menschen, die das Leben in
Heldsdorf geprägt und den Heldsdörfer
Brief interessant und lesenswert
gemacht haben. Schauen wir uns einmal
die Beiträge an, welche Altrektor M.
Farsch für den Heldsdörfer Brief
geschrieben hat:

• Wie man zu meiner Zeit Lehrer in
Heldsdorf wurde (Heft 52).

• Vom traditionellen Turnen zum Sport
(Heft 53 und 54).

• Dr. Friedrich Neustädter - ein vorbild-
licher Landarzt in Heldsdorf 1861-1941.
Würdigung Oskar Depner und sein
Betrieb.

• Lebensjahre - zum 94. Geburtstag
von H. Lukesch.

• Rektoratsbericht über das Schuljahr
1936/1937.

Doch am 10.11.1991 erschien im HB die
Nachricht von seinem Tode. In
"Erinnerungen an meinen lieben Freund
Misch Farsch" schreibt Lukesch: "Ich
habe einen lieben und treuen Freund ver-
loren, muss aber Gott danken für die 65
Jahre andauernder Freundschaft" (Heft
66).

Geschichte,
Politik, Presse
Durch viele Hefte des Heldsdörfer Briefs
zieht sich die Rubrik "Streiflichter", ver-
fasst von Otto Depner. Hier kann man die
wichtigsten Ereignisse des Tagesge-
schehens erfahren. Fast konnte die
Rubrik damals die Nachrichten ersetzen.
Hier einige Beispiele:

• 1989 - Budapest gibt grünes Licht für
freie Fahrt in den Westen - Erich
Honecker, der erste Mann der DDR, wird
entmachtet.

• 1991 - Ost-West-Klima: Die Weltmacht

Schulbild des Jahrgangs 1924/25 - 1. Klasse unter Lehrer Chrestel im Jahr 1932/33 ("Wir
Heldsdörfer" 63, S. 24)

Bild und Text aus dem Bericht "Turnen in
Heldsdorf vor 100 Jahren" von Hans Franz
("Wir Heldsdörfer" 54, S. 25): "Die drei
Turner, v. l. n. r., Hans Binder (305/348),
Helmut Depner (16/17) und Josef Hedwig
(73/63) ließen sich am 27. Sept. 1913 in
Marienburg "abnehmen", als der HT
("Heldsdörfer Turnverein") bei der
Einweihung des Studentendenkmals mit dabei
war. Die Burzenländer TV zogen damals ein
großes Schauturnen auf und es gab zum
ersten Male neben Freigymnastik und
Geräteturnen für solche Anlässe auch
Leichtathletik. Dabei machte z. B. "Sepp"-
Hedwig noch im Steinstoßen mit und der
"Siebzehner"-Helmut im Schnelllaufen. Die
Turnkleidung - lange weiße Hose, weißes
Trikothemd und blau-rote Schärpe - war seit
Jahrzehnten üblich und wurde auch noch
1923-25 getragen. Geturnt wurde in
Straßenschuhen oder in Strümpfen, oder
auch barfuß."
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von Hans Franz

• Sportlerin des Jahres: Sabine
Wagner

• Namensforschungen betreibt Otto
Depner. Von wo leitet sich der Name
Heldsdorf ab Heltevin-Hiltvini, wie hat
sich der Familienname Depner entwic-
kelt.

In mehreren HB erscheinen Gedichte
unserer Heimatdichter.

• Martin Barthelmie: Die Alte Glocke,
Vollmondnächte, Die Schmiede

• Karl Wagner: Gedichte aus dem
Gefängnis

• Hermann Klein, der eifrigste von
allen, ist mit Gedichten in Mundart ver-
treten: "UM SOI: ... kut mat un den
Schnoikendoifer Soi! Dou as Oëld och
Gang ende froih."

Doch auch Dichter der Weltliteratur kom-
men im HB vor: Goethe, Schiller, Heine,
Hölderlin und Eugen Roth sind vertreten.
Weil mir von letzterem folgendes Gedicht
so gut gefällt, habe ich es herausge-
schrieben ("Wir Heldsdörfer" 63, S. 33):

Die guten Bekannten

Ein Mensch begegnet einem zweiten.

Sie wechseln Form und Herzlichkeiten,

Sie zeigen Wiedersehensglück

Und gehen zusammen gar ein Stück.

Und während sie die Stadt durchwan-
dern,

Sucht einer heimlich vor dem andern,

mit ungeheurer Hinterlist

Herauszubringen, wer er ist.

Dass sie sich kennen, das steht fest,

Doch äußerst dunkel bleibt der Rest.

Das Wo und Wann, das Wie und Wer,

das wissen alle zwei nicht mehr.

Doch sind sie, als sie sich nun trennen,

zu feig, die Wahrheit zu bekennen.

Sie freun sich, dass sie sich getroffen;

Jedoch im Herzen beide hoffen,

Indes sie ihren Abschied segnen,

Einander nie mehr zu begegnen.

Zum Schmunzeln
Die Heldsdörfer hatten immer gerne
über sich gelacht, doch noch lieber über
die Andern. So entstanden eine Vielzahl
heiterer Sachen, denen der Heldsdörfer

Brief eine eigene Sparte widmete:

• Der Koader Hermann und der
Schallober

• Pfarrer Wagner und der Stan (Heft
57)

• Wenn ein Schuster König wird (Simon
Müller)

• Der Tinnes und die Revolution (Heft
62)

Der Hoibes Mirti war ein Mann mit ewi-
gem Schalk im Nacken, schreibt Hans
Franz in der Ausgabe 62, S. 20: An einem
Sonntag, seine Frau war eifrige
Kirchgängerin, tauschte er das Gesang-
buch im schön gestickten Taschentuch
aus. Als sie in der Kirche das Gesangbuch
aufschlug, lag im Taschentuch, von der
gleichen Größe und Dicke ein Stück
Speck. Ein lautes "Uachharrjeses" war zu
hören, "na wurt nor Mirti wun ech hoi-
men kun...", murmelte die Hoibes Mirtian
und wurde zum Glück von der Orgel
übertönt.

Oder einer der unter ‚Zum Schmunzeln'
präsentierten Beiträge von Peter Hedwig
("Wir Heldsdörfer" 59, S. 29):

Die Bäuerin
sagte zum
Bauern: "Die
Magd kriegt ein
Kind." "Das ist
ihre Sach'!" ant-
wortete darauf-
hin der Bauer.
"Die Leute mei-
nen, das Kind
ist von dir,"
sagte nun die
Bäuerin. "Das
ist meine Sach',
" erwiderte der
Bauer mit geho-
benem Ton.
"Dann bringe
ich mich um!"
schrie jetzt die

Bäuerin. "Das ist deine Sach'," entgegne-
te daraufhin der Bauer gereizt.

Nachrichten aus
und über
Heldsdorf über die
Jahre
Im Heldsdörfer Gemeindeblatt (es wurde
vor 60 Jahren gegründet) steht 1938
geschrieben:

• dass J. Barthelmie zwei Dezimal-waa-
gen und 10 Fuhren Dünger zu verkaufen
hat

• dass A. Klein (128) sich bei allen
Wagen- und Schmiedemeistern bedankt,
die geholfen haben, seinen abgebrann-
ten Wagen wieder herzurichten.

• dass im Februar 1938 der Casinover-
ein einen Vortragabend veranstaltet, wo
auch die neue Volksbücherei vorgestellt
wird. 

Aus der Karpatenrundschau erfahren wir
über die Tradition der Nachbarschafts-
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Hermann Klein
schrieb auch
deutsche
Gedichte: Seine
"Frühlingsgedan
ken" erschienen
in "Wir
Heldsdörfer" 62,
S. 18.

Aus der Ausgabe 59, S. 38
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rechnungen in Heldsdorf, wo Horst
Schuller u.a. schreibt: "Solange es
Nachbarn gibt (und genügen da nicht
schon zwei) kann aus dem
Nebeneinander ein Miteinander werden."
Denn: "Guter Nachbar, Teurer Mann"
sagt schon ein Sprichwort.

Von K. Brenndörfer erfahren wir, dass
vor 80 Jahren das Elektrizitätswerk
gebaut wurde und zu Weihnachten 1909
zum erstenmal die Straßenbeleuchtung
brannte.

Von Grete Jobi erfahren wir die Lage der
Heldsdörfer Schüler, die nach Zeiden in
die Schule fahren müssen.

Wir lesen mit Freude, dass Ursula Reiss
wunderbare Führungen durch die Kirche
macht, mit Schwerpunkt Flügelaltar;
dass die Wenigen, die dort geblieben
sind, zusammenhalten; dass Sigrid sich
unermüdlich um das Wohl der Menschen
und um die Pflege des Friedhofes küm-
mert.

Wir können lesen, wie Dr. med. Joachim
Prüfer das Jahr 1917 und die wunderba-
ren Wochen beschreibt, die er mit andern
Berliner Kindern in Heldsdorf erlebte.

Wir lesen Dankesbriefe an Liane Zell von
A. und H. Lukesch, H. Klein für die zuge-
sandten HB.

Man könnte die Liste unendlich fortfüh-
ren.

Was der Vorstand
noch sagen 
möchte
Unter den Rubriken: "Was der Vorstand
noch sagen möchte", "Der Vorstand gibt
bekannt" oder "In letzter Minute" kann
man quer durch alle Heldsdörfer Briefe
erfahren, was für die HG Heldsdorf von
Bedeutung ist, Rückblicke auf die letzten
großen oder kleinen Heldsdörfer Treffen,
wann und wo die nächsten sein werden.

• Aufrufe von Dis, sich mit der Politik
des 2. Weltkrieges auseinander zu setzen
und darüber zu berichten.

• Aufforderung an die Jugend, von
ihren Erlebnissen zu berichten.

• Dank an alle, die sich mit Spenden für
die Lebensmittelpakete beteiligt haben.
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Man könnte beliebig fortfahren, doch der
Platz ist begrenzt und der Heldsdörfer
Brief Nr. 67 ist aufgeschlagen. Hier gibt
Dis seinen Rücktritt bekannt und
schreibt in einem Brief an die
Heldsdörfer unter anderem: "Ich danke
für die Mitarbeit von Otto Liess, Otto
Rudolph Liess, Altrektor Michael Farsch,
Otto Depner und Karl-Heinz Brenndörfer.
Mein besonderer herzlicher Dank an
Liane Zell und Martin Annichen. Ohne
Eure Hilfe wäre ich untergegangen." Er
bedankt sich bei der Landsmannschaft,
dem Sozialwerk und Willi Schiel, dem
Diakonischen Werk mit Herrn Brackhage
und Frau Soll. "Ohne die hier genannten
und ohne Eure Spenden wäre die
Heimathilfe nicht möglich gewesen".

Seine Amtszeit war geprägt von
Hilfsbereitschaft für seine Landsleute in
Heldsdorf und Deutschland. Er verbrach-
te sogar einige Zeit in Kronstadt, um den
Landsleuten bei den Ausreiseunterlagen
zu helfen, und doch sagte er in einem
Interview mit der Karpatenrundschau:
"Ich hoffe, dass es noch einige vernünfti-
ge Landsleute gibt ..."

Er hat sich sehr für die Jugend interes-
siert und eingesetzt und sich um die

Organisation von fünf
Großen Heldsdörfer
Treffen bemüht. Uner-
müdlich hat er die
Lebensmittelsendungen
organisiert und koordi-
niert. Viele Dankes-
schreiben an ihn sind im
HB 67 veröffentlicht. Eine
Gratulation zu seinem 70.
Geburtstag mit Retros-
pektive seines Lebens
haben Anne-Luise Martin
und Hans Zell verfasst.

Mit viel Respekt vor der
Leistung, die Georg Groß
in seiner Amtszeit er-
bracht hat, und der
Prägung, die er dem
Heldsdörfer Brief gege-
ben hat, schließe ich das
Heft Nr. 67.

Bilder aus dem Beitrag
"Streiflichter aus Heldsdorf"
von Karl Heinz Brenndörfer
("Wir Heldsdörfer 59, S. 32-33)

100 Ausgaben Heldsdörfer Brief



Wir Heldsdörfer Aus der Heimatgemeinschaft 18

Abb. 2: Leseverhalten nach Altersklassen und Intensität

Bewertung des
generellen
Erscheinungs-
bildes
Schön zu erfahren war, dass wir generell
mit der neuen Gestaltung, der stärkeren
Fotoeinbindung sowie den Inhalten ten-
denziell auf dem richtigen Weg sind. Am
zufriedensten sind die Leser mit der
neuen Gestaltung sowie der Anzahl und
Auswahl der Fotos. Insgesamt über 90
Prozent beurteilen beide Aspekte als gut
oder sehr gut (Abbildung 1). Allerdings
polarisiert die Gestaltung auch etwas:
Zwei Leser empfinden diese als schlecht
oder sehr schlecht.

Immer noch eine hohe Zustimmung
erfahren auch die Inhalte und Themen
der Hefte, wenn auch über 10 Prozent
der Leser diese als nur teilweise gut
gelungen und verbesserungswürdig
empfinden.

Ein Ergebnis, dass sich auch durch die

Teilauswertungen noch bestätigt, zeigt
sich schon bei der Einschätzung des
Erscheinungsbildes: Am unzufriedensten
sind die jüngeren Leser. Während die
Gestaltung bei ihnen noch auf volle
Zustimmung trifft - alle bewerteten sie
als gut oder sehr gut - sehen über 60
Prozent ein Verbesserungspotenzial bei
den Inhalten und Themen. Eine wichtige
Aufgabe für die Zukunft ist es deswegen,
hier eine höhere Zufriedenheit zu errei-
chen. Es gilt, die jüngeren Leser stärker
als Zielgruppe zu berücksichtigen, ohne

dabei aber die anderen Leser zu verlie-
ren.

Die älteren Leser bewerteten alle drei
Aspekte zu 100 Prozent entweder mit
gut oder sehr gut. Hier treffen wir
anscheinend viel besser die Ansprüche
der Leser.

Leseverhalten
Insgesamt wird jedes Exemplar des
Heldsdörfer Briefs im Durchschnitt von
2,5 Personen gelesen. Das bedeutet,
dass auch Angehörige oder Freunde der
Mitglieder der Heimatgemeinschaft (HG)
die Hefte lesen und mehr Leser erreicht
werden, als nur die direkten Mitglieder
der HG. 

Wie vermutet und durch Abbildung 1
schon angedeutet, wird "Wir
Heldsdörfer" vor allem von den älteren
Lesern intensiv gelesen. Abbildung 2 ver-
deutlicht, dass die Leser bis 35 Jahre
den Heldsdörfer Brief in der Regel sehr
selektiv lesen, einige überfliegen ihn nur.
Nur ein Viertel liest in intensiv. Dieser

Heiner Depner

Stück Heimat in derStück Heimat in der
HandHand

An der Befragung zu Gestaltung, Inhalten und Leseverhalten des Heldsdörfer Briefs nahmen 75 Leser teil. Herzlichen Dank!
Durch die Befragung wollten wir in Erfahrung bringen, welche Teile des Heldsdörfer Briefs wie intensiv gelesen werden,
was von den Lesern positiv und was als verbesserungsfähig wahrgenommen wird. Wir haben viele Hinweise und

Anregungen erhalten und wissen dadurch besser, an welchen Ecken wir feilen müssen, um auf mehr Zustimmung zu stoßen. Der
folgende Beitrag stellt die Befragungsergebnisse dar. Zitate von Lesern werden in Anführungszeichen wiedergegeben.

An der Befragung nahmen 37 Männer und 38 Frauen teil.  Aus der Geschlechterperspektive ist die Teilnahme sehr ausgeglichen.
Weniger ausgeglichen ist sie, wenn man das Alter der Teilnehmer betrachtet: Insgesamt beteiligten sich nur acht Leser bis zu
einem Alter von 35 Jahren. Weiterhin nahmen 30 Leser mittleren Alters (36-65 Jahre) teil, 37 Fragebögen kamen von Lesern,
die älter als 65 Jahre sind. Erfreulich ist, dass sechs Leser an der Befragung teilnahmen, deren Partner oder Eltern aus Heldsdorf
sind, die aber selbst nicht in Heldsdorf gelebt haben. Die Einteilung in Altersklassen wurde gemacht, um Akzeptanz,
Leseverhalten und Interessen bezüglich des Heldsdörfer Briefs genauer nach Zielgruppen zu analysieren.

Abb. 1: Beurteilung des Erscheinungsbildes durch alle Befragte
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Abb. 3: Leseverhalten aller Befragten nach Sparten

Anteil steigt mit dem Alter der Leser an:
Über 80 Prozent der Leser über 65
Jahre gehen die Hefte vollständig und
sehr intensiv durch. Die Hälfte der Leser
mittleren Alters liest ihn komplett, die
andere Hälfte sucht sich die passenden
Beiträge raus.

Am meisten gelesen wird die Sparte
"Mitteilungen, Kurzmeldungen und
Lesermeinungen" (Abbildung 3). Über
90 Prozent der Leser studieren die ent-
sprechenden Beiträge regelmässig. Auf
Platz zwei mit etwa 90 Prozent landet
die Sparte "Familiennachrichten". Die
Sparten "Geschichtliches" sowie
"Verband der Siebenbürger Sachsen,
Siebenbürgen und Rumänien" fallen
etwas ab, während "Aus Heldsdorf",
"Leute" und "Aus der
Heimatgemeinschaft" auch gute Werte
erzielen.

Allerdings weist das Leseverhalten der
Altersklassen bei den Sparten erhebliche
Unterschiede aus: Die Abbildungen 4 und
5 stellen dar, welches die beliebtesten
Sparten der jüngeren und älteren Leser
sind und wie oft Beiträge der Sparten
gelesen werden. Auch wenn die Menge
der acht jüngeren Teilnehmer der
Befragung recht klein ist und keine
repräsentativen Aussagen getroffen
werden können, so scheint es doch so zu
sein, dass jüngere Leser eher personen-
fokussierte Beiträge aus dem Hier und
Jetzt lesen, während bei älteren Lesern
alle Sparten auf ein relativ hohes
Interesse stoßen: Am meisten werden in
dieser Altersklasse Beiträge aus
Heldsdorf gelesen, die anderen Sparten
folgen aber mit relativ geringem
Abstand.

Bei den Lesern mittleren Alters treffen
die beiden Sparten "Geschichtliches"
und "Verband der Siebenbürger
Sachsen, Siebenbürgen und Rumänien"
auf ein relativ geringes Interesse.
Lediglich 50 bzw. 40 Prozent lesen
Beiträge aus den Sparten immer, etwa
jeder zehnte überblättert die Sparten
aber auch komplett.

Schlusslicht bei allen Altersklassen ist
die Sparte mit Beiträgen über den
Verband der Siebenbürger Sachsen bzw.
Beiträgen mit Fokus Siebenbürgen oder
Rumänien. Hier werden wir uns überle-
gen, wie man die Sparte spannender
gestalten kann bzw. ob der Umfang zu
reduzieren ist.

Ausbauwünsche
Bei der Frage, welche Sparten in Zukunft
ausgebaut werden sollten, zeichnet sich
insbesondere ein klarer Wunsch über alle
Altersklassen ab: Es sollte mehr aus und
über Heldsdorf berichtet werden. Wir
werden uns bemühen, dies in Zukunft zu

Abb. 4: Leseverhalten der jüngeren Leser nach Sparten

Abb. 5: Leseverhalten der älteren Leser nach Sparten
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berücksichtigen. 

Auch die Sparten "Mitteilungen,
Kurzmeldungen und Lesermeinungen",
"Leute" und "Aus der
Heimatgemeinschaft" werden tenden-
ziell als ausbaubar erachtet. Hier sind
insbesondere die Leser selbst gefragt:
Die Sparten leben von Beiträgen über
Meinungen, Aktivitäten, individuelle
Erfahrungen und Erlebnisse von
Mitgliedern der HG. Liebe Heldsdörfer,
haut in die Tasten und schickt uns
Beiträge, damit wir diese Sparten noch
lebendiger gestalten können!

Bei der Sparte "Familiennachrichten"
wünschen sich etwa 15 Prozent der Leser
weniger Beiträge. Es ist aber durch die
offenen Meinungsäußerungen, die weiter
unten präsentiert werden, erkennbar,
dass hier vor allem eine andere Qualität
der Beiträge gewünscht wird: Weniger
eine Beschreibung von Festabläufen als
vielmehr eine auf Personen fokussierte
Berichterstattung. 

Bei den verbliebenen Sparten
"Geschichtliches" und "Verband der
Siebenbürger Sachsen, Siebenbürgen
und Rumänien" ist das Ergebnis nicht
eindeutig. Kürzungswünschen stehen in
etwa in gleicher Anzahl Ausbauwünsche
entgegen. 

"Die Befragungen
sind Hindernisse
auf dem Weg des
Vergessens 
unserer
Landsleute"
Die neuen Rubriken "Damals und heute",
"Was macht der/die …" und "Das Rezept"
sowie die Befragungen wurden einge-
führt, um Leser stärker in die inhaltliche
Ausgestaltung des Heldsdörfer Briefs
einzubeziehen. Dies wird zum Großteil
als sehr positiv bewertet: Auf eine sehr
hohe Zustimmung trifft die Rubrik
"Damals und heute". Insgesamt über 90
Prozent der Leser finden diese interes-
sant (Abbildung 6). Hervorzuheben ist,
dass sie von allen jüngeren Lesern als
interessant eingestuft wird.
Gleichermaßen interessant bewerten
diese die Auswertungen der
Befragungen zu verschiedenen Themen.
Das zeigt, dass durch diese Beiträge
bereits das Interesse für den Heldsdörfer
Brief in der Altersklasse der jüngeren
Leser etwas gesteigert werden konnte. 

Während die jüngeren Leser auch mehr-
heitlich (zu 75 Prozent) für eine
Weiterführung der Befragungen in jeder

nen wurde von fünf Lesern extra als gut
gefallend bezeichnet: "Die Dialektwörter,
bevor sie in Vergessenheit geraten. Es ist
schön, dass man sie sich in Erinnerung
bringt." Das Erscheinen von Gedichten
generell und in Mundart wurde von zwei
Lesern als gut hervorgehoben, allerdings
gab es auch einen Leser, dem Gedichte
im Heldsdörfer Brief missfallen. 

Sehr gut haben Kommentare getan, die
zeigen, dass der Heldsdörfer Brief
manchmal auch von Nicht-Heldsdörfern
gelesen wird: "[Er] ist sehr interessant
und man kann den Brief auch Menschen
zeigen, die nicht aus Siebenbürgen kom-
men" "Die neue Aufmachung und die
neuen Beiträge sind super! Tolle Arbeit!
Heute war eine Freundin aus Kronstadt
da: Sie hat den Heldsdörfer Brief gleich
zum Lesen mitgenommen, obwohl sie
keinen Bezug zu Heldsdorf hat!" Gefreut
hat auch der Kommentar eines Lesers,
der Heldsdorf selbst primär aus
Erzählungen kennt: "Jede Zeile ist inter-
essant. Ich möchte sehr viel über das
Heimatdorf und -land meiner Mutter wis-
sen."

Die lobenden Worte sind natürlich ein
Ansporn, weiterhin zu versuchen, einen
spannenden und lebendigen Heimatbrief
zu machen. Hierzu bewegen auch zwei
Kommentare, die zeigen, dass Heldsdorf
nach wie vor einen wichtigen Platz in den
Gefühls- und Erinnerungswelten der
gebürtigen Heldsdörfer einnimmt: "[Der
Heldsdörfer Brief] ist mir wichtig, auch
wenn ich selber nicht so viel dazu beitra-
ge. Alles über Heldsdorf bedeutet mir
sehr viel" sowie "Für mich ist der Brief
immer dieses Stück Heimat in der Hand.
Warum das so ist, weiß ich selber noch
nicht sooo genau. Aber dass es so ist,
das spüre ich."

Kritische Stimmen
zur Gestaltung
Es gab natürlich nicht nur Lob, sondern
auch Kritik für die Gestaltung und die
Inhalte des Heldsdörfer Briefs. Kritik ist
alleine deswegen schon gut, weil sie
anregt, eigene Positionen zu überden-
ken. Und natürlich zeigt sie auch in die-

Ausgabe plädieren, wollen nahezu 50
Prozent der Leser mittleren Alters sowie
etwa 60 Prozent der älteren Leser selte-
nere Befragungen. In Zukunft werden
weiterhin Befragungen durchgeführt,
allerdings wird der Rhythmus etwas ver-
ringert sowie nicht jedes Mal eine
Vollbefragung mittels Fragebogen durch-
geführt. Wir werden vielmehr die
Anregung aufgreifen: "Bei Befragungen
eventuell unterschiedliche Bereiche:
Personen aussuchen z.B. aus Kultur,
Sport, Wirtschaft, Schule …"

Weniger gut kommt die Rubrik "Das
Rezept" an. Ca. 15 Prozent der Leser fin-
den diese nicht interessant. Noch fehlt
die zündende Idee, wie wir dem entgeg-
nen können.

Lobende Stimmen
Insgesamt vierzehn Leser gaben uns
extra in verschiedenen Ausprägungen zu
verstehen: "Weiter so!" Zwei schöne
Zitate aus den Zuschriften: "Wenn es
geht, macht weiter so. Steigerung nicht
notwendig." "Der Heldsdörfer Brief ist
die schönste und interessanteste [HG-
Veröffentlichung], die ich kenne. Bin
stolz, ein Heldsdörfer zu sein."

Schön war es auch zu erfahren, dass der
Brief oft mit sehr viel Vorfreude erwartet
wird. Einige Leser bedankten sich für die
Arbeit der Erstellung von "Wir
Heldsdörfer": "Der Heldsdörfer Brief
gefällt mir sehr gut. Ich möchte mich bei
allen bedanken, die ihre Freizeit dazu
verwenden, uns eine Freude zu bereiten.
Meine Hochachtung für Eure Leistung!"

Die neue Gestaltung wurde durch 16
Zuschriften mit Äußerungen wie "far-
benfrohe und lebendige neue
Gestaltung" oder "Mir gefällt die gute
Qualität des Papiers, die Gestaltung, die
klare Schrift, die guten Bilder" gewür-
digt. Zehn Leser hoben die inhaltliche
Gestaltung, die Struktur sowie die
Vielfalt der Themen positiv hervor.
Mehrere Leser betonten auch, dass die
Qualität und Anzahl der Fotos sowie die
Kurzvorstellungen der Autoren gefallen
würden. 

Das auch sächsische Beiträge erschei-

Abb. 6: Bewertung der Rubriken "Damals und heute", "Was macht der/die …", "Das Rezept" sowie
der Befragungen durch alle Leser
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sem Fall, wie gut oder schlecht wir unse-
re Leserschaft erreichen. Positiv stimmt
uns, dass viel mehr Zustimmung als
Kritik eingegangen ist, was zeigt, dass
die grobe Richtlinie stimmt. An Details
werden wir noch feilen, wenn wir auch
nicht alle Kritikpunkte so berücksichti-
gen werden, dass wir die darin bemän-
gelten Sachverhalte ändern. 

Die Kritikpunkte werden nachfolgend
gemeinsam mit unseren Überlegungen
präsentiert. Zwei Leser bemängelten
Eckpunkte der neuen Gestaltung, zwei
das Papier, auf das der Heldsdörfer Brief
gedruckt wird. 

• Hochglanzpapier "nicht umweltfreund-
lich"; "erschwert das Lesen bei
Sonneneinstrahlung bzw. künstlichem 
Licht".

Wir bemühen uns, ein Papier zu finden,
dass umweltfreundlich hergestellt wird
und gleichzeitig weniger reflektiert.
Hierzu mehr in der nächsten Ausgabe.

• "nichtssagendes Titelblatt".

Bis zur Neuauflage des Heldsdörfer
Briefs erschienen auf den Titelbildern
überwiegend Artefakte mit symboli-
schem oder historischem Wert. Selten
waren Leute darauf zu sehen. Wir erach-
ten es als sehr wichtig, dass auch ver-
mehrt Personen auf dem Titelblatt abge-
druckt werden, zum Beispiel Mitglieder
der HG bei verschiedenen Treffen oder
Aktivitäten. Aus unserer Sicht ist das
nicht nichtssagend, sondern würdigt die
Tatsache, dass Mitglieder der HG zur
Entstehung der einzelnen Hefte des
Heldsdörfer Briefs kräftig beitragen.

• "Was bedeuten die überdimensionalen
Jahreszahlen auf der Titelseite? Soll es
einen Kalender darstellen, eine Anale
oder gar jedes Mal etwas ankündigen?"

Für die meisten Leser ist die Jahreszahl
das Erscheinungsjahr, für einige ein
Rätsel.

• "Dr. Mooser würde sich im Grabe dre-
hen, wenn er sehen könnte, wie der von
ihm kreierte Titel, zu dem er so sehr
gehalten hat, verstümmelt wurde."

Vielleicht würde Dr. Mooser vergnügt
und stolz schmunzeln, wenn er sehen
könnte, dass sein "Wir Heldsdörfer" in
der 100. Auflage in geänderter
Erscheinungsform weiter lebt.

• "Der Haldebätschi auf jede Seite
geklatscht widerspricht jeglicher heraldi-
schen Ethik."

Aber dem einstimmigen ästhetischen
Empfinden des Vorstands. Und scheinbar
auch dem überwiegenden Teil der Leser.

• "die enorme Verschwendung durch
unbedruckte Flächen, übergroße Schrift
der Titel, Bildwiederholungen, zu kleine
und kontrastarme Schrift"

Gerade die etwas großzügigere
Gestaltung kommt - wie die Ergebnisse
zeigen - gut bis sehr gut an. Sollten sich
die Hinweise einer schlecht lesbaren
Schrift mehren, werden wir uns eine
Lösung einfallen lassen. 

• "Herausgeber und Redakteur gehören
nicht auf die Titelseite (Missachtung edi-
torialer Regeln), sondern höchstens ins
Impressum. Die Vorgaben der ISSN-
Agentur werden missachtet."

Danke für die Hinweise! Das Impressum
haben wir angepasst, die Titelseite
gefällt uns so ganz gut, da sehen wir kei-
nen Änderungsbedarf. 

Kritische Stimmen
zu Inhalten
Insgesamt bestätigen die offenen
Antworten zu inhaltlichen Aspekten die
Ergebnisse der weiter oben präsentier-
ten Zahlen zur Zufriedenheit und zum
Leseverhalten der einzelnen Sparten.
Vor allem zu zwei Punkten gingen aber
vermehrt kritische Stimmen ein: 

1.Fünf Leser bemängelten, dass im
Heldsdörfer Brief Meinungsverschieden-
heiten zwischen dem alten und dem
neuen Vorstand thematisiert wurden.
Auf die Frage "Was gefällt Dir am
Heldsdörfer Brief weniger gut?" antwor-
teten sie beispielsweise "Die ständigen
Rechtfertigungen und Richtigstellungen
zu Streitigkeiten, in die wir normale
Leser keine Einblicke haben. Das sollen
die Leute unter sich klären!!!" oder "Die
unnötigen Diskussionen von […] könnten
in Zukunft wegfallen." 

Richtigstellungen und Stellungnahmen
einzelner Leser werden auch in Zukunft
veröffentlicht werden - Stellungnahmen
müssen sogar abgedruckt werden. Wir
werden aber immer versuchen, die
Ausmaße zu begrenzen. 

2. Ebenfalls fünf Leser bemängelten,
dass Beiträge in der Sparte
"Familiennachrichten" nicht immer die
Erwartungen erfüllen würden. Zwei
bemängelten, dass die Beiträge zum Teil
zu privat seien, wie in folgendem Fall die
Beerdigungspredigten: "Ich bin gegen
den Abdruck von Beerdigungspredigten,
ich sehe die als was Familiäres an. Ein
Nachruf mit oder ohne Foto langt doch."
Drei weitere nahmen Stellung zu zuviel
"Kaffee trinken mit Kuchen": "Zu viele
Familientreffen - Darstellungen als ein
ewiges Schmausen und Brausen." Es
wird als wenig gelungen wahrgenommen
"[wenn] zu einem Geburtstag oder
[einer] Goldenen Hochzeit nur von Essen
und Trinken die Rede ist und nicht aus
dem gelebten Leben."

Aus unserer Sicht sind die Beiträge zu

Familienfeiern hochwillkommen. Es zeigt
sich ja auch, dass die Familiennachrich-
ten nahezu 90 Prozent der Leser regel-
mäßig lesen und sie auf ein hohes
Interesse stoßen. Nichtsdestotrotz kön-
nen wir die Kritik verstehen und regen
an, die Beschreibungen individueller zu
machen bzw. tiefergehend auch vom
Leben der beschriebenen oder befeier-
ten Personen zu berichten.

Ein Leser bemängelte folgenden Aspekt:
"Leider wird die zeitgerechte Themen-
wahl durch die exzessive Lobhudelei
zunichte gemacht. Wenn eine Person in
einer einzigen Ausgabe 49-mal hoch
gelobt, dazu noch neun mal im Bild ver-
ewigt wird, hat das mit einer seriösen
Publikation nichts mehr zu tun und stellt
den absoluten Rekord aller bisherigen
HOG-Blätter dar. Mit 37 Bejubelungen
und vier Bilddarstellungen verblasst der
bisherige Rekordinhaber erheblich." 

Wir haben durch den Vergleich mit ande-
ren HG-Publikationen durchaus das
Gefühl, eine gute und seriöse Publikation
zu machen. Die häufige Erwähnung des
Vorstandsvorsitzenden in der Ausgabe
97 hatte den Grund, dass in dem
Berichtszeitraum zwei große Heldsdörfer
Treffen inklusive Neuwahl des Vorstands
stattgefunden hatten, was sich in den
Berichten und Fotos auch manifestiert
hat. Allerdings werden wir in Zukunft
versuchen, eine solche Häufung zu ver-
meiden, schon alleine, um solche zeitin-
tensiven Zählungen zu vermeiden.

Zwei Leser bemängelten, dass zu viel
über Rumänien berichtet werde: "Die
ganzen Artikel über Rumänien bzw.
Kommunalwahlen - wen interessiert es?
Wir leben jetzt hier!"

Der überwiegende Teil der Leser lebt in
Deutschland, das ist richtig. Aber auch
unter den meisten von ihnen gibt es noch
ein erhebliches Interesse für Themen,
die die heutige Situation der Sachsen in
Rumänien tangieren. Und schließlich
wird der Heldsdörfer Brief auch noch in
Heldsdorf bzw. im Burzenland gelesen.
Deswegen ist es aus unserer Sicht wich-
tig, diese Themen manchmal aufzugrei-
fen.

Gewünschte
Themenkomplexe
bzw. Beiträge
Es ging eine ganze Palette an Wünschen
zu Themen ein, die ebenfalls im
Heldsdörfer Brief abgedeckt werden soll-
ten. Vielen Dank! Wir denken, dass die
Beiträge den Heldsdörfer Brief berei-
chern würden. Und freuen uns sehr,
wenn wir Beiträge zu den gewünschten
Themen erhalten! 
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Ein zwei Mal geäußerter Wunsch ist, der
Heldsdörfer Brief sollte kritischer wer-
den. Dazu passen die folgenden
Stellungnahmen der entsprechenden
Leser:

· "Mehr Beiträge, um auch die
Heldsdörfer wachzurütteln, was z.B.
gesunde Ernährung oder Umwelt-
bewusstsein betrifft."

· "Auch mal heikle Themen irgendwie ins
Boot holen: Illegale Auswanderungs-
geschichten; Misslungene Fluchtver-
suche; Unschuldig im Gefängnis geses-
sen; Hinterlassenschaften, die mich bela-
sten/ wer hilft? Die so genannte rumäni-
sche Gauck-Behörde - hat da schon wer
Erfahrung? […] missglückte Fluchtver-
suche; missglückte Schicksale (warum
immer nur heile Welt zeigen?); rund um
die gescheiterte Familie (auch
Abtreibungsproblematik in der alten Zeit
/ alleinerziehende oder -gebliebene
Frauen); Heimweh oder was? (ein absolu-
tes Tabuthema)."

Wir nehmen die Ideen gerne auf und
ermutigen potentielle Autoren speziell
zu solchen Beiträgen! Weiterhin sind
einige Fragen an die Geschichte offen:

· "Beiträge über die Überschwemmung
1970 oder das Erdbeben im März 1977.
Wie haben das die Heldsdörfer erlebt?" 

· "Über das Puppentheater habe ich nie
einen Beitrag gelesen. Wir haben dies als
Kinder sehr gerne gehabt, so etwa in den
1950er Jahren in der Kantine (Gostat)"

· "Da ich - wie viele Heldsdörferinnen -
gerne handarbeite (Sticken), habe ich
mir von Roth Ottilie (Tillitante) auch
Muster besorgt. Wie viele Mädchen und
Jungentrachten samt Hemden und
Krawatten stammen wohl aus ihrem
Musterschatz? Nicht zu vergessen die
Oster- und Weihnachtskarten der 1950er
und 1960er Jahre. Man kriegte im
Geschäft keine zu kaufen. So wurden
diese von ihr gezeichnet und an alle
Lieben in der Ferne verschickt. Könnte
man da nicht auch einen Artikel darüber
schreiben?" 

Zudem wurden folgende Themen für
kommende Ausgaben angeregt: 

· "Pflanzen- und Tierwelt der
Heldsdörfer Umgebung; Geologische,
gegraphische und phänologische
Besonderheiten"

· "Zukunft/ Visionen"

· "Themen zum Burzenland"

· "Mehr Besinnliches! In der letzten
Ausgabe fehlten mir besinnliche
Momente: Weihnachtsgedichte/
Gedanken zu dem Weihnachtsgesche-
hen/ Weihnachtssprüche/ Weihnachts-
weisheiten. Es gibt sehr viele
Geschichten aus der Literatur, die man

einbauen könnte und die wundersam
sind und uns tief bewegen (auch kurze
Stücke). Ebenso - jetzt zu Ostern -
Kurzgeschichten aus der Literatur mit
Ostergeschichten/ Ostergedichte - auch
für unsere Kinder."

Ich fürchte, ich bin für die Erfüllung des
im letzten Punkt geäußerten Wunsches
ganz ungeeignet, da ich Beiträge dieser
Richtung in anderen Publikationen nicht
lese und kein Gespür dafür habe, was ich
an Besinnlichem an Leser weitergeben
könnte. Deswegen brauche ich, um die-
sem Wunsch nachkommen zu können,
noch mehr als bei den anderen Themen
Unterstützung in Form von Beiträgen!

Weiter wurden angeregt:

· "Befragung über die Heldsdörfer
Homepage. Wie wird sie akzeptiert, was
könnte verbessert werden?"

Können wir in einer der nächsten
Ausgaben aufgreifen. Denkbar ist auch
eine Onlinebefragung direkt über unsere
Homepage.

· "Kreuzworträtsel und überhaupt Rätsel
für die Kinder, aber auch für
Erwachsene."

Ist einen Versuch in der
Weihnachtsausgabe wert. Sollte es posi-
tiv angenommen werden, können wir
über eine regelmässige Sparte nachden-
ken. 

· "eventuell eine Sparte mit Suche …
(Personen, Familien)"

Dafür ist eigentlich die Sparte
"Mitteilungen, Kurzmeldungen und
Lesermeinungen" gedacht. Zudem eig-
net sich das Forum auf unserer
Homepage www.heldsdorf.de dazu.
Sollten Suchmeldungen allerdings in
Zukunft stark zunehmen, so werden wir
uns dazu einen anderen Rahmen überle-
gen.

· "Vorstellung von ehemaligen
Vorstandsmitgliedern. Was haben diese
früher anders gemacht im Vergleich zum
heutigen Vorstand?"

Ist eine gute Anregung für einen Beitrag
in Interviewform. Kommt in einer der
nächsten Ausgaben, sofern bereitwillige
Interviewpartner gefunden werden.

· "Mehr statistische Sachen. Mehr
Zahlen und Auswertungen."

Wenn sich Themen hierzu eignen bzw.
wir auf interessante Beiträge stossen,
werden wir diese auch im Heldsdörfer
Brief bringen bzw. die Themen entspre-
chend aufbereiten.

Fazit
Die Richtung stimmt, Verbesserungs-
potenzial ist vorhanden. Wir haben kon-
krete Anregungen dafür erhalten und
werden, wie im Beitrag an den betreffen-
den Stellen dargestellt, diese auch auf
ihre Eignung prüfen und wenn möglich
umsetzen. Den Teilnehmern der
Befragung noch mal ein ganz herzliches
Dankeschön!

Wir würden uns freuen, auch in Zukunft
davon zu hören, was gut oder weniger
gut ankommt und wo
Verbesserungspotenziale gesehen wer-
den. Es macht umso mehr Spaß, den
Heimatbrief zu gestalten, je mehr
Feedback zur Akzeptanz kommt. Und je
mehr sich Leser auch mit Beiträgen an
der inhaltlichen Ausgestaltung beteili-
gen. Es ist unser Anspruch, "Wir
Heldsdörfer" als starke Verbindung zwi-
schen den Mitgliedern der
Heimatgemeinschaft, den Heldsdörfern
in Heldsdorf und Freunden aller
Heldsdörfer lebendig zu gestalten und
weitere Jubiläumsausgaben zu errei-
chen.
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(erschienen in der Karpatenrundschau
vom 29.01.2009, S. 2)

Im Vorwort bezieht sich Nachbarvater
Hartfried Depner auf die anderthalb
Jahre, die seit der Neuwahl des

Vorstandes der Heimatgemeinschaft
Heldsdorf verstrichen sind. Auch er
bezieht sich auf die ehrenamtliche Arbeit
des gesamten Vorstandes, die als gut
bewertet wird. Dessen Augenmerk rich-
tet sich aber auch auf die noch in
Heldsdorf lebenden Landsleute, deren
weitere Unterstützung als ein wichtiges
Anliegen betrachtet wird.

Einleitend zu dieser Ausgabe werden
Mitteilungen, Kurzmeldungen,
Lesermeinungen, die Vorankündigung
des Heldsdörfer Treffens in Friedrichroda
2010 geboten. Mit Interesse werden dann
die Berichte aus dem Gemeindeleben in
Heldsdorf, über das Gartenfest, über den
Besuch des Honterus-Chores Draben-
derhöhe aufgenommen. Aufschlussreich
sind die Beiträge über die Heldsdörfer in
Deutschland. Herbert Liess und Oswald
Tittes berichten über die Gemeinde der
Heldsdörfer in der Kreisgruppe
Waldkraiburg, Günther Schuller schreibt
über die Heldsdörfer in Drabenderhöhe,
Rosa und Wilhelm Reip berichten über
die Schar Heilbronner Heldsdörfer, Peter
Hedwig bezieht sich auf die
Grundsteinleger der Nachbarschaft
Heldsdorf im Großraum Nürnberg. Nicht
nur die Fülle an Information, die einem
die Autoren in diesen Berichten bieten,
sondern auch die dazugehörige
Illustration ist bezeichnend. Mit Interesse
ist in diesem Kontext das Ergebnis der
Umfrage zur Wohnortswahl in
Deutschland, an der 94 Heldsdorfer teil-
nahmen, zu lesen, die von Heiner Depner

vorgenommen wurde und in der
Publikation das Ergebnis und die
Schlussfolgerungen bietet. In vielen
Fällen zählte als Argument die
Verwandtschaft, so dass man sich
Standorte suchte, an denen sich vorher
ausgesiedelte Angehörige nieder gelas-
sen hatten. Interessant ist auch die durch
die Aussiedlung vollzogene Umwand-
lung. Aus Dorfbewohnern wurden
Städter, die vor allem durch die gute
Infrastruktur angezogen wurden. Auch
die Eigentumsverhältnisse sind sehr
ansprechend. 59 Prozent der Befragten
wohnen in den eigenen Wohnungen oder
Häusern.

In der rund 90 Seiten starken Publikation
sind weitere anschauliche Berichte und
Dokumentationen auch aus der
Ortsgeschichte zu lesen. Alle werden wir
nicht erwähnen, auch um nicht dem
Leser die Freude an weiteren Überra-
schungen zu nehmen. Allgemein ist fest-
stellbar, dass im inhaltlichen Konzept der
Publikation seit der Neuwahl des
Vorstandes neue Ideen verwirklicht wer-
den, die den Leserkreis sicher positiv
ansprechen.
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Rezension “Wir Heldsdörfer”,Rezension “Wir Heldsdörfer”,
Ausgabe Nr. 99Ausgabe Nr. 99

HeldsdörferHeldsdörfer
MusikantentreffenMusikantentreffen

Vom 14. bis 15. März 2009 fand das
nun schon zur Tradition geworde-
ne Heldsdörfer Musikantentreffen

statt, zu welchem Monika und Hans
Tontsch recht herzlich ins Bürgerhaus
nach Schillwitzried eingeladen hatten.
Bis Samstagmittag trafen 16
Musikantinnen und Musikanten samt
Anhang im Bürgerhaus ein. Es gab herz-
liche Begrüßungen und man freute sich
auf ein Wiedersehen in dieser Runde.
Schon vor dem Mittagessen fand die
erste Probe statt, um keine Zeit zu verlie-
ren und sich gut auf das nächste große
Heldsdörfer Treffen im Juni 2010 vorzu-
bereiten.
Zwischen den Proben sorgten Monika
und die anderen Musikantenfrauen für
das leibliche Wohl. Es wurde bis spät in
die Nacht hinein musiziert, getanzt,

gelacht und erzählt.
Am anderen Morgen traf man sich wie-
der zum gemeinsamen Frühstück im
Bürgerhaus. Danach wurde bis zum
abschließenden Mittagessen noch eine
Probe abgehalten.

Anmerkung der Redaktion: In der
Karpatenrundschau werden regelmä-
ßig Publikationen der Burzenländer
Heimatgemeinschaften in
Deutschland besprochen. Aufgrund
der Schwerpunktsetzung "Wir
Heldsdörfer" der vorliegenden
Ausgabe ist nachfolgend die positive
Besprechung der letzten Ausgabe
abgedruckt.

Dieter Drotleff

Hanni-Martha
Franz



Es war ein gelungenes und probeintensi-
ves Wochenende. Es wurden alte Lieder
geprobt und neue Lieder einstudiert.
Man trennte sich in Freude auf ein
Wiedersehen nächstes Jahr beim großen

Heldsdörfer Treffen vom 4.-6.Juni 2010
in Friedrichroda.
Ein "Herzliches Dankeschön" von Seiten
aller Heldsdörfer Musikanten samt
Anhang gilt Monika und Hans Tontsch für
die Organisation dieses Treffens.

Zu den Après-Ski Highlights zählten
Tischfußball, PingPong, Blitzschach,
Table, 66, Tarock, Scopa (italienisches
Kartenspiel), Orion-Nebel und Mond-kra-
ter im Fernrohr, aktuellste Witze von
Soami (Dieter Tartler), Geburtstag von
Markus Hango, Sauerkirschlikör und
natürlich die legendäre Ciorba de burta
von Meisterkoch Watti (Walter Klein).
Und Dank DJ Reiner Horvath und mitrei-

ßender Stimmung auch schon mal Tanz
bis in den Morgen.
Herzlichen Dank für die erholsamen Tage
an alle Mitwirkende, Familie Klingler als
vortreffliche Gastgeberin und ganz spe-
ziell an Erika Neumann für das muster-
gültige Management!
Wenn man den Web-Links  www.wild-
schoenau.com und www.skisause.helds-
dorf.de nachgeht, kann man sich leicht
davon überzeugen, dass Wildschönau
seinem Namen alle Ehre macht. Die Sage
vom Zwerge vom Schatzberg ist unter
www.schatzbergbahn.at zu finden. Der
Nachthimmel von Wildschönau erinnert
an den von Heldsdorf: Milchstrasse und
"Reiterlein" im Großen Wagen sind klar
und deutlich zu sehen! Die Fotos hat
Heide-Rose Tittes geschossen.

Edy-Jochen Depner ist der Sohn von Uta Reip
und Erich Depner. Er wohnte von 1994 bis
2000 in Bukarest, wanderte dann aus
Rumänien aus und ließ sich in Heilbronn nie-
der. Er arbeitet zur Zeit als Software-
Entwickler in der Forschung und experimentel-
len Entwicklung bei der MPDV Microlab GmbH
Mosbach/Stuttgart.
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Skisause 2009Skisause 2009
Edy-Jochen
Depner Jugendliche dreier Generationen

fanden sich zur 12. Heldsdörfer
Skisause im Wintersportgebiet

Wildschönau/Tirol ein. Das Wetter mein-
te es fast schon zu gut mit uns. Teilweise

waren Schneeketten erforder-
lich, insbesondere für das enge,
steile, rutschige letzte
Stückchen Weg vom Dorfe hin-
auf zu unserem Zuhause für fünf
Tage, dem Foischinghof. Auch
beim Carven in Gipfelnähe hat-
ten wir so manches Mal bei dich-
tem Schneefall und Nebel nur
noch ein einziges, kontrastloses

Weiß vor Augen - eine spannende
Angelegenheit bei holprigen Pisten.
Ob Ski, Snowboard oder Schlitten - es
war herrlich, durch den Schnee zu pflü-
gen, Neues zu lernen, "Altes gerade zu
biegen", einen kleinen Sonnenbrand zu
kriegen oder gemeinsam die Landschaft
zu bestaunen. Unsere Stammpisten bei
Auffach, rund um die Schatzbergbahn,
waren auch dieses Jahr zuckibello präpa-
riert. Erfreulich auch, dass viele Kinder
und Jugendliche (jetzt aber echt!) mit

von der Partie waren, einige
von ihnen am Aschermittwoch,
dem 25. Februar, noch
Anfänger. Am Sonntag aber,
dem ersten März, beherrschten
sie die Bretter wohl schon bes-
ser als Eltern und Onkels.
Für Speis' und Trank auf dem
langen Weg nach unten - läng-
ste Talabfahrt 7 km und 1km
Höhenunterschied - garantier-
ten die zahlreichen Berg-hüt-
ten. Mittags versammelten wir
uns in der Gipfelhütte oder auf
der Schatzbergalm.



eingegliedert werden. Der Organisations-
ausschuss Honterusfeste sowie andere
Kronstädter Gruppierungen könnten
ebenfalls integriert werden. Dadurch
würde sich vorerst die Suche nach
ehrenamtlichen Mitstreitern erübrigen
und in Zukunft müsste nicht mit einer
eventuellen Auflösung der einen oder
anderen Gruppierung gerechnet werden.
Die NKZ richtet sich übrigens nicht nur
an Leser aus Kronstadt. Gemäß ihres
Untertitels "Nachrichten für Kronstädter
und Burzenländer aus aller Welt"
erscheinen auch hochwertige Beiträge
zu geschichtlichen und aktuellen
Themen der weiteren Ortschaften oder
generell des Burzenlandes. Aus diesem
Aspekt ist sie eine hervorragende
Ergänzung zu "Wir Heldsdörfer" vor
allem für jene Leser, die sich über ihren
Heimatort hinaus auch über ihre
Herkunftsregion regelmäßig informieren
möchten. Für Fragen zur NKZ oder zur
Kronstädter Allianz stehe ich gerne zur
Verfügung.

(erschienen in der Allgemeinen
Deutschen Zeitung für Rumänien (ADZ)
vom 11.12.2008, S. 5)
hib. Kronstadt - In dem Industriepark bei
Marienburg/Feldioara-Heldsdorf/Halchiu
wird im Sommer 2009 ein Werk der
Miele-Gruppe seinen Betrieb aufnehmen.
Die ersten Arbeiten haben schon vor
einem Monat begonnen und werden von

der tschechischen Tochtergesellschaft
des deutschen Unternehmens Miele -
Miele Technica - finanziert. In der ersten
Etappe werden etwa 20 Millionen Euro in
Werkhallen und Anlagen investiert, die
Höhe der Investition für den weiteren
Ausbau liegt noch nicht fest. 
Das Werk wird 300 Mitarbeiter haben,
welche sowohl Haushaltsgeräte sam-

menbauen als auch Teile für Miele-
Produkte herstellen werden.
Der Markenname Miele steht für hoch-
wertige Elektrogeräte für den Haushalt,
angefangen von Küchenmixern bis zu
Staubsaugern und Kühlschränken.
Führend ist die Firma jedoch vor allem
im Bereich gewerblicher Waschmaschi-
nen und Trockenautomaten.

Bekanntlich hat Kronstadt mehrere
Ortsteile. Aus der Sicht der sächsi-
schen evangelischen Bevölkerung

sind es Bartholomä, Blumenau, die
Innere Stadt (auch Honterusgemeinde
genannt), Martinsberg und die Obere
Vorstadt. Die beiden größeren, also
Bartholomä und Honterusgemeinde,
haben nach der Auswanderung vieler
Kronstädter jeweils eine
Heimatortsgemeinschaft (HOG) in
Deutschland gegründet. Seit deren
Bestehen sind alle Aktivitäten dieser
HOGen getrennt organisiert. 
Vor langer Zeit hatten Bartholomä und
die Innenstadt Unterschiede in ihrem
Dasein aufzuweisen, aus jetziger Sicht ist
es aber nicht leicht verständlich, weshalb
hier, aus einer Entfernung von rund 1500
km, Kronstadt durch zwei getrennte
HOGen repräsentiert werden muss. 

Diesen Gedanken haben einige Kronstädter
aufgegriffen und versucht, Wege zu fin-
den, um ihre Gruppierungen zu vereinen.
So trafen sich im Herbst 2007 in
Gundelsheim erstmals Vertreter der
HOGen Bartholomä und Kronstadt, der
Neuen Kronstädter Zeitung (NKZ) und
des Organisationsausschusses Honterus-
feste. Sie gründeten die vorerst so
genannte "Kronstädter Allianz".

Wichtigster Grund dieses Treffens war
die bedrohte Existenz der NKZ, denn
Vorsitzender und Schatzmeister traten
aus Altersgründen ab. Die Suche nach
jüngeren Nachfolgern lief erfolglos. Der
Verein konnte aber zunächst trotzdem
seine Existenz festigen, weil zwei
"Mittelalterliche" die beiden Ehrenämter
übernahmen.

Am Beispiel der NKZ ist unschwer zu
erkennen, dass langfristig nicht alle
Kronstädter Gruppierungen wie bisher
getrennt überleben können: Sie hatte
noch vor Jahren rund 1400 Abonnenten,
Anfang 2009 sind es gerade noch 1085.
Der Altersdurchschnitt der Leser liegt
bei 80 Jahren. Finden sich keine neuen
Leser, wird die NKZ sich finanziell nicht
mehr behaupten können. Als Konsequenz
müsste der Verein aufgelöst werden.
In den HOGen ist ebenfalls ein Rückgang
der Mitglieder zu beklagen. Der
Organisationsausschuss der Honterus-
feste besteht größtenteils auch nur aus
Personen höheren Alters, jüngere
Organisatoren oder Helfer sind kaum zu
finden. Wir Kronstädter wären gut bera-
ten, eine Art Dachorganisation zu grün-
den und aus einem Nebeneinander ein
Miteinander zu machen: Aus zwei
Heimatortsgemeinschaften könnte eine
gebildet werden, die NKZ als bewährte
Publikation in die "Kronstädter Allianz"

Ortwin Götz wurde 1939 in Heldsdorf geboren,
zog aber bereits 1943 mit seinen Eltern Emil
und Rosa (geb. Depner, 'Petermann') nach

Kronstadt. Er
wohnt mit seiner
Frau Marianne
(geb. Schwarz,
Zeiden) in Dossen-
heim bei Heidel-
berg und hat eine
Tochter (geb. 1968)
sowie zwei Enkel
(2001 und 2004).
Die Familie wan-
derte 1975 nach

Deutschland aus. Bis zum Rentenbeginn im
Jahr 2000 arbeitetet Ortwin als Betriebstech-
niker am Max-Planck-Institut für Astronomie
Heidelberg. Er ist heute in mehreren sieben-
bürgischen Organisationen ehrenamtlich tätig.
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Kronstadt und seine "Allianz"Kronstadt und seine "Allianz"

Miele Technica Werk beiMiele Technica Werk bei
KronstadtKronstadt

Ortwin Götz

Die Neue Kronstädter Zeitung
erscheint vierteljährlich und kostet 15,-
Euro pro Jahr im Abonnement. Es wer-
den auch gerne Spenden entgegenge-
nommen. Interessenten wenden sich
an: Neue Kronstädter Zeitung,
Abonnentenver-waltung, Keltenweg 7,
69221 Dossenheim. Möglich ist auch E-
Mail (orgoetz@googlemail.com) oder
Telefon: 06221-38 0524. Der
Bezugspreis muss auf das Konto 15
696 802 bei der Postbank München
(BLZ 700 100 80) überwiesen werden.
Ein Dauerauftrag wird empfohlen. 



Nachdem wir unsere acht Stunden
Arbeit im Steinkohlebergwerk
Trudowskaia Schacht Nr. 5 hinter

uns hatten - es war die erste Schicht -
sammelte ich das Werkzeug unserer

Schlosserbrigade und über-
gab es dem Lagerverwalter,
der sein Magazin (Lager) in
einem früheren Pferdestall
hatte. Weil ich der jüngste
war, machte ich gewöhnlich
diese Arbeit. Oben angekom-
men übergab ich meine
Benzinlampe und machte
mich auf den Weg ins zwei km
entfernte Lager. Alle anderen,
es waren viele, waren mit der

Wachmannschaft schon fort. 

Auf dem Weg begegnete
ich einem alten
Mütterchen, das in der
Hand einen länglichen
Korb hatte. Sie war
schwarz angezogen und
hatte ein weißes Tuch auf
dem Kopf, wie es hier
Brauch war. Wir grüßten
uns gegenseitig. Darauf-
hin zeigte sie auf einen
Baumstamm, auf den wir
uns schließlich setzten.
Den Korb stellte sie zwi-
schen uns, nahm das
weiße Tuch vom Korb und

sagte, ich solle
mich bedienen.
Ich hatte keine
Hemmungen und
fing an zu essen.
Besser gesagt ver-
schlang ich eine Menge hart
gekochter Eier und Pfannkuchen,
die aus schwarzem Mehl zuberei-
tet waren, ähnlich runder Brote
gefüllt mit Zuckerrübenmarme-
lade. Während ich gierig aß, legte
sie eine Hand auf meine Schulter,
weinte und sagte: "Moi Sinok,
mein Sohn, dieser verdammte

Krieg hat mir meinen Sohn genommen,
der nicht viel älter war als du. Musste das
sein?" Ich bedauerte die Sache mit dem
Krieg und sagte, ich wäre da nicht
schuld, bedankte mich und ging meines
Weges. Ich hätte alles aufessen können!

Schließlich hatte ich nun schon seit mehr
als einem Jahr - es war Frühjahr 1946 -
kein Ei mehr gesehen.

Nach ungefähr 100 Meter drehte ich
mich dann, einer plötzlichen Eingebung
folgend, um und folgte der Frau. Ich
dachte mir, die kann nur auf den Friedhof
oder in die Kirche gehen, wie es auch die
Rumänen machten. Ich nahm an, dass
der Tag ein Feiertag war. Ich hatte recht:
Nach einiger Zeit verschwand sie in
einem schmiedeeisernen Tor in einer
Seitenstraße und - oh Wunder - ging in
eine Kirche. Diese schöne weiß bemalte
kleine Kirche lag längst dem Zaun, der
auch aus Schmiedeeisen war, und gleich

neben dem Friedhof.
Ich ging bis kurz vor
den Eingang, guckte
hinein und sah nur
ältere Frauen und
Männer. Dann mach-
te ich mich auf den
Weg nach Hause,
das damals von
Stacheldraht umge-
ben war.

Am anderen Tag in
der Arbeit - wir durf-
ten jede Stunde eine
fünfminütige Ziga-
rettenpause machen
- erzählte ich das
Erlebte meinen Kol-
legen. "So ein

Quatsch!" sagten
alle. "Werner, viel-
leicht hast du
geträumt!". Niemand

glaubte mir, hatten die Russen doch aus
Kirchen Lagerhäuser und Werkstätten
gemacht. "Gut," sagte ich, "wenn ihr ein-
verstanden seid, machen wir einen klei-
nen Umweg und ich stelle euch vor die
Tatsache." So machten wir es auch.
Absichtlich verspäteten wir die Ausfahrt
und ich führte sie an Ort und Stelle. Alle
waren erstaunt über dieses Wunder.

In Russland habe ich zu der Zeit nie mehr
wieder eine Kirche angetroffen, auch
nicht später in der großen Stadt Stalino
(heute Donezk).
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Oh Wunder - Oh Wunder - 
eine Kirche!eine Kirche!

Werner Depner (Jahrgang 1927) wuchs in
Neustadt und Heldsdorf in der Obergasse Nr.
59/68 auf. 1945 wurde er wie viele Sachsen
und Heldsdörfer nach Russland verschleppt,
wo er fünf Jahre lang in den drei Arbeitslagern
Markovka, Trudowskaia und Stalino im
Bergwerk Zwangsarbeit verrichten musste.
1950 kehrte er nach Heldsdorf zurück, musste
aber gleich bis September 1953 zum rumäni-
schen Arbeitsmilitär. Werner Depner ist ver-
heiratet mit Martha (geb. Depner, Jahrgang
1930) und wanderte 1990 nach Deutschland
aus. Heute wohnt er in Großhansdorf. 

Im Sommer 1949 nähte Werner Depner
dieses Foto von sich an die Kriegsge-
fangenen-Postkarte an, die er nach
Hause schicken konnte.

Werner Depner



Die Brüder Károly und András Schmidt
aus Krebsbach wurden als Sachsen
nach Russland deportiert

In Krebsbach/Crizbav gab es im
Januar 1945 so gut wie keine Sachsen.
Trotzdem, so erinnern sich heute eini-

ge Zeitzeugen, erschien in der Gemeinde
ein russischer Offizier, der einige Leute
von da nach Heldsdorf/Halchiu abholen
sollte. Mit dem ersten tatsächlichen
Sachsen, namens Horvath, hatte er kein
Glück, weil dieser, außerhalb der
Ortschaft bei seinem Obstgarten lebend,
rechtzeitig fliehen konnte. Dafür wurde
eine mit einem Ungarn verheiratete
Sächsin (Maria "Mitzi" Nemeth) und die
Brüder Károly und András Schmidt nach
Heldsdorf gebracht und von dort in den
Donbas deportiert. András Schmidt,
heute 83 Jahre alt, erzählt immer wieder
von seinen im Arbeitslager verbrachten
dreieinhalb Jahren und dabei ist ersicht-
lich, dass auch heute Emotionen hoch-
kommen und Tränen nicht unterdrückt
werden können.
Sein Vater, Károly Schmidt, war Sachse.
Aber im ungarischen Umfeld und mit der
ungarischen Mutter haben die Söhne
kein Deutsch und kein Sächsisch erlernt.
Am Tag der Deportierung war sich der
Vater sicher, dass es sich um ein
Missverständnis handelt, das schnell in
Heldsdorf geklärt werden kann. Er selbst
brachte die beiden Söhne samt dem rus-
sischen Offizier hin. Damals wäre eine
Flucht einfach gewesen - noch in
Krebsbach oder auch in Neudorf/Satu
Nou, von wo auch Rosa Stolz abgeholt
wurde. Aber, so erzählt Schmidt, der ein
Jahr ältere Bruder Karol befürchtete,
dass die Flucht für den Vater schlimme
Folgen hätte haben können. 

In Russland landeten die Brüder Schmidt
nach einer endlosen Fahrt im
Viehwaggon zusammen mit anderen
Verschleppten im Donbas, genauer

gesagt im Lager Mateewka. Weil sie nicht
deutsch oder sächsisch sprachen, waren
die Brüder Schmidt irgendwie ausge-
grenzt. Die Sachsen hielten zusammen,
halfen sich gegenseitig. Wer
nicht Freunde oder
Anverwandte im Lager
hatte, fühlte das. Zum
Beispiel beim Austeilen der
dürftigen Mittagskost, wo
Schmidt immer wieder sah,
dass manche in ihrer Suppe
auch etwas Fleisch erhielten
und mehr Brot. Als bei einer Kontrolle
des "Natschalnik" (Lagerkommandant
auf Russisch) dieses von manchen
Nichtsachsen (unter ihnen auch rund ein
Dutzend Ungarn aus Miskolc) beanstan-
det wurde, entschied die Lagerleitung,
die sächsische Gruppe von der Küche mit
Einheimischen zu ersetzen. Besser
wurde es nicht mit der Kost, eher
schlechter, aber für alle. "Gerecht" hätte
es sein müssen, "wie bei der Armee",
sagt Schmidt, der aber auch vom Dienst
in der rumänischen Armee, nach seiner
Heimkehr, Juli 1948, nicht schöne
Erinnerungen hat. 

Tief betroffen hat ihn der Verlust seines
Bruders Károly, der einer der ersten
Toten im Lager war. Das Rauchen soll
ihm zum Verhängnis geworden sein, weil
er für Tabak sogar Brot umtauschte. Weil
Schmidt sehr gut mit den Pferden umge-
hen konnte und weil er auch sonst als
fleißiger, zuverlässiger und geschickter
Arbeiter galt, hatte er "Glück" in dem
Sinn, dass er nur kurze Zeit als
Bergarbeiter in der Kohlengrube arbei-
ten musste. Abgemagert, voller Wanzen
und mit Kartoffelschalen und

Futterrüben als Nahrungsmittel hatte er
anfangs mit seinem Bruder einige Zeit
sogar außerhalb des Lagers, versteckt in
den Wäldern, verbringen können. Mit sei-

nem schwerkranken
Bruder konnte er nicht
den Marschrhythmus der
Gefangenenkolonne hal-
ten und blieb zurück. Die
Wachsoldaten ließen das
zu, wahrscheinlich weil sie
bemerkten, dass es für
Károly der Todesmarsch

war. Die in der Freiheit verbrachte Zeit
war kurz, aber intensiv. András Schmidt
erinnert sich mit Tränen in den Augen an
eine ältere russische Frau, die ihnen zu
Essen gab, weil sie selbst vier Söhne
hatte, von denen sie nichts mehr wusste
und weil sie wie eine Mutter fühlte, als sie
die zwei verwahrlosten und Schutz
suchenden Jugendlichen vor sich sah.

Die Heimkehr erfolgte, weil Schmidt zu
geschwächt und krank war. Er wurde vor
dem Krankentransport gefragt, ob er
nach Deutschland geschickt werden soll-
te. Nein, er wollte nach Hause. Sein eige-

ner Vater hatte Schwierigkei-
ten, ihn zu erkennen, als er im
Juli 1948 auf dem Feldweg von
Marienburg/ Feldioara nach
Hause ging und von ihm zufäl-
lig mit dem Pferdewagen einge-
holt wurde. Die Begrüßungs-
und Wiedererkennungsszene
wurde von einem Dorfbewoh-
ner bemerkt, sodass bald das
ganze Dorf wusste: "Der
Schmidt, bringt seinen Sohn
zurück". Die Mutter hatte
bereits die Tore geöffnet, hatte
aber als erste Frage auch das
Schicksal ihres älteren Sohnes
im Mund. Er sei von einem

evangelischen Wolkendorfer Pfarrer in
einem Sarg und auf einem richtigen
Friedhof in Russland beerdigt, erfuhr sie.
Freude und Schmerz vereinten sich
damals. Für seinen deutschen Namen,
den sein Vater unbedingt behalten woll-
te, hat András unschuldig gelitten. Dass
seine Rente aufgebessert wurde, ist eine
späte aber umso mehr gerechtfertigte
Entschädigung. 
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Das letzte gemeinsame Foto - die Brüder Károly (links) und
András Schmidt (Foto: privat)

Ralf Sudrigian
(erschienen in der
Karpatenrund-
schau vom 15.
Januar 2009, S. 2)

Die in der Freiheit
verbrachte Zeit
war kurz, aber
intensiv.

Der deutsche Name war Der deutsche Name war 
entscheidendentscheidend
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In Doicesti bei
Târgoviste

Am 12. Januar 1952 kamen die mei-
sten unserer Einheit aus
Stefánesti zum Bauplatz der gro-

ßen Thermozentrale 'Ghorghe Gehorgiu
Dej' nach Doicesti,
auch in der Muntenia,
unweit des Ialomita-
Flusses. Die Anlagen
für das Dampfkraft-
werk hatten die
Rumänen von den
Tschechen gekauft,
die es aber aus der
DDR bezogen hatten.
Tschechische Spezial-
isten schweißten die
vielen langen Rohre
zusammen und mon-
tierten die Dampftur-
binen. Im Frühjahr
ertönten aus den
Sträuchern des Grün-
streifens am Flussufer
bis spät am Abend
und früh am Morgen
die vielen schönen
Melodien der Nachti-
gallen gegenüber
unserer Wohnstätten.
Die Baracken waren
gut für den Winter
errichtet. Wir erhiel-

ten warme, wattierte, abgesteppte
Arbeitskleidung, eine Russenmütze mit
Ohrenklappen und feste Schnürschuhe.

Kaum 100 m entfernt entstand eine
Brücke über die Ialomita. Doch unsere
Gruppe wurden zuerst zum abmontieren
von Schalungen und zum Gerüste bauen
bis in 30 m Höhe eingeteilt. Schon in den
ersten Tagen sollte ein Kollege vom
Gerüst abstürzen, das vor unserem

Erscheinen sehr fehlerhaft und gefähr-
lich aufgeführt war. Beim nächsten
Appell der Einheit am Abend verlangten
wir einen neuen Arbeitsplatz, was uns
auch gewährt wurde.

Wir sollten nun die Schalungen für meh-
rere Brücken und Brückchen über das
Bächlein Sotanga zimmern, das sich im
gleichnamigen, engen Tal schlängelte.
Eine Schmalspurbahn verlief einmal
diesseits und einmal jenseits des Baches.
Die Bahn brachte die nötige Braunkohle
für die neue Thermozentrale aus den 10
km entfernten Gruben durch das Tal. 

Während die Schalungen unserer
Brücken nach genauen Plänen und bei
der guten Waldluft wuchsen, kam auch
die 150 m lange Brücke über die Ialomita
gut voran. Eine Straße, Schmalspur-
schienen und Gehwege sollten nach der
Fertigstellung im Frühjahr hinüberfüh-
ren. Bald waren vier 30 m überspannen-
de Eisenbetonbogen gegossen. Dazu
arbeiteten Tag und Nacht mehrere
Beton-Mischmaschinen.

Doch ein Wetterumsturz war zu erwar-
ten. Der leitende Ingenieur wollte die
Arbeit aus Angst vor Frost einstellen, die
Partei jedoch wollte keine Pause. Als der
letzte Bogen frisch gegossen war, fiel die
Temperatur in wenigen Stunden auf
minus 10 Grad. Vergebens wurden an vie-
len Stellen auf dem erstarrenden Beton
Feuer entfacht, der Frost ließ die eilige
Arbeit gefrieren. Noch fast ein Jahr lang
musste nachher der fehlerhafte Beton
des ganzen Bogens mit mehreren
Presslufthämmern mühevoll zwischen
dem starken Eisennetz entfernt werden.
Der erzwungene 'Plan' war gescheitert.

Auch wir mussten die Schalung für eine
Brücke verkehrt montieren. Der junge
Ingenieur hatte die Entfernung der
Fundamente zu eng gießen lassen.
Schnell wurde noch beiderseits Erde

Erinnerungen anErinnerungen an
die 'DE-GE-SE-ME' die 'DE-GE-SE-ME' 
vor 58 Jahrenvor 58 Jahren
Dritter Teil der Trilogie von Heinrich Lukesch

Vier gute Kameraden im Winter 1951/1952:
Guido Depner, Michael Löx (oben), Heinrich
Lukesch, Georg Streitfert (unten)



nachgegraben und unsere Schalung kam
'maßgerecht' aber nur auf geebneten
Boden, nicht auf Fundamente. Nach dem
eiligen Guss wurden die Brückenköpfe
schnell mit Erde bedeckt und unser
Ingenieur entging einer 'Sabotage'.

Der Winter hatte aus unse-
rem Tal eine wunderschöne
Schneelandschaft gemacht,
der unsere Hammerschläge
an den Schalungen dämpf-
te. Er erwärmte aber nicht
unsere gefrorenen Hände,
die meist nur am
Nachmittag voll arbeitsfä-
hig aufgetaut waren.
Natürlich flackerte ein klei-
nes Feuer den ganzen Tag
an unserer Arbeitsstelle,
vor allem während des
Mittagessens, das uns an
die Arbeitsstelle gebracht
wurde. Doch waren wir
jeden Abend froh, wenn ein
Tag ohne Schnee und
'Kriwirtz', dem schneiden-
den Ostewind, vergangen
war.

Die Frühlingsblumen und
frisches Grün, tausend
Vogelstimmen und lindere Lüfte vertrie-
ben endlich den Winter. Nun war es eine
Lust, in der 'Salopeta', der
Sommeruniform, auch mit schmalerer
Kost zu arbeiten. Gott sei Dank linderte
ab und zu ein 'Fresspaket' von unseren
Lieben unsere Sehnsucht nach der
Heimat. Der Aprilanfang aber verstärkte
diese, gleichzeitig auch die Hoffnung auf
baldige Entlassung nach sieben Jahren
Zwangsarbeit. Doch es sollte anders
kommen.

Wir bereiteten uns auf die Abreise vor,
indem wir die saubere Wäsche und die
unter dem Strohsack gebügelte Hose
zurechtlegten, um alles am 18. April
abgeben zu können, am Tag der geplan-
ten Entlassung nach erfüllten zwei
Arbeitsjahren. Am 15. April kam jedoch
ein Befehl, dass nur noch am 15. und 30.
des Monates Entlassungen gemacht wer-
den könnten. Also konnten unsere
Leidensbrüder, die im Laufe der ersten
Aprilhälfte zwei Jahre erfüllt hatten,
nach Hause fahren. Wir sollten am 30.
April frei werden. Am 23. April wurde uns
ein neuer Befehl beim Appell bekannt
gegeben, der himmelschreiend unge-
recht für uns war. Demnach blieben auch
alle Sachsen, die schon fünf Jahre
Zwangsarbeit in Russland erleiden mus-
sten, noch ein drittes Jahr unter der
Knute. Und das wegen drei Tagen
Differenz. Es gab kein Entrinnen. Unser
Kollege Zöllner musste seine im Mai
geplante Hochzeit zähneknirschend
absagen. Wie sollte nun noch ein Jahr

hier vergehen? Es schien kein Ende zu
nehmen.

Anfang Mai 1952 bekam Guido eine
erschütternde Nachricht von daheim.
Seine Familie wurde mit weiteren 21
Familien aus Heldsdorf - wie viele wohl-

habende Familien aus dem
Burzenland - evakuiert.
Bald darauf erreichte uns
beide ein Brief von Guidos
Cousin Ernst Tittes, unse-
rem besten Freund aus
Elisabethstadt (zwischen
Mediasch und Schäßburg).
Hier mussten alle in
Notunterkünften hausen
und schwerste Arbeit lei-
sten im Steinbruch, beim
Ziegeln machen, oder an
anderen elenden Plätzen,
nur weil sie deutsche und
die besten Landwirte
waren oder einen Betrieb
besaßen. 

Als der Brückenbau im
schönen Tal immer weiter
entfernt von der Einheit
wurde, bezogen wir eine
Baracke am Flussufer,
umringt von schattigen

Bäumen. Wenn der Tag nicht zu ermü-
dend gewesen war oder am Sonntag stie-
gen Guido und ich
oft auf den der
Baracke gegen-
ü b e r l i e g e n d e n
Hang. Nun erklan-
gen wie Vogel-
stimmen unsere
beiden Blockflöten
oder zweistimmig
deutsche Liebes-
und Schlagerlie-
der. Doch das Herz
war unsagbar
traurig, nun noch
ein Jahr von der
Heimat entfernt
fronen zu müssen. 

Während meine
Kollegen weiter im
Sotanga-Tal Brü-
cken bauten, wur-
de ich zu neuen
Arbeiten gerufen.
Zuerst baute ich
einen elegant ge-
formten, roten
Bücherschrank für
den Raum, wo wir
'politisch erzogen'
wurden. Dann musste ich einen Befehl
ausführen, der mir viel Freude machen
sollte. Für eine Ausstellung in Bukarest
baute ich, nur mit einem Hobel,
Taschenmesser und Axt 'bewaffnet', ein
Kleinmodell von der zukünftigen Brücke

über die Ialomita. Dank der Pläne, die
neben der Brücke angeheftet waren,
gelang mir mein erstes Kleinmodell im
Maßstab 1:50 sehr gut aus Sperrholz,
Leistchen, Sperrholzbogen und
Brüstungen aus aufgeklebter Gaze. Aus
ihm zog ich die Fäden der Brückenlänge
aus, so dass die Querfäden als
Brüstungssäulchen stehen blieben. Die
Ialomita malte ich unter die Brücke. Sie
floss munter, Sträucher schmückten die
kurzen Uferabschnitte. Als der 'loctiitor
politic' dem leitenden Ingenieur stolz das
fertige Modell zeigte, fragte der ganz
verblüfft, von wo ich die Pläne hätte?
"Bei der Brücke sind sie doch angehef-
tet", war meine ruhige Antwort. Im
Hinterkopf fürchtete der Ingenieur wahr-
scheinlich Sabotage, weil ja ein
Deutscher das Modell so genau erbaut
hatte.

Nun hatten die Vorgesetzten mein
'Talent' erkannt. Im Lehrraum konnte ich
nun die 'gazeta de perete' (Wandzeitung
unseres 'Detaschamentes') entwerfen
und zeichnen. Später gelang mir die
Zeitung mit auswechselbaren Artikeln
sogar mit einem Kleinmodel und
Lorbeer- und Eichenblätter verziert. Auf
einer schiefen Ebene bastelte ich einen
beleuchteten Wohnblock in einer
Perspektive, die im Fluchtpunkt mit einer

Straße zusammen lief,
bis zu der Thermozen-
trale als Silhouette.
Dahinter entstieg eine
beleuchtete rote
Sonne, auf deren
Strahlen der Titel der
Zeitung 'Zorile socialis-
mului' ('Morgenrot des
Sozialismus') strahlte.

"Zorile Socialismului" -
die viel bestaunte
Wandzeitung. Sitzend
der politische Leutnant
und sein Adjutant

Diese Morgenröte ver-
blüffte eine Losung
über dem Eingang des
politischen Raumes
einige Tage. "SA LICHI-
DAM CU ALFABETIS-
MUL IN RPR" stand da
primitiv gepinselt. Zu
Deutsch: "Beseitigen
wir mit dem Alphabe-
tismus in der RPR."
Das hatte der 'loctiitor
politic', der Leutnant
für politische Erzie-

hung, der nur zwei Volkschulklassen
besucht hatte, 'analphabetisch' schrei-
ben lassen.

Eines Tages wurde ich von einem Offizier
höheren Ranges in seinem Gelände-
wagen nach Fieni gebracht. Ich sollte
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"Zorile Socialismului" - die viel bestaunte
Wandzeitung. Sitzend der politische Leutnant
und sein Adjutant

Anfang Mai 1952
bekam Guido eine
erschütternde
Nachricht von
daheim. Seine
Familie wurde mit
weiteren 21
Familien aus
Heldsdorf - wie
viele wohlhabende
Familien aus dem
Burzenland - eva-
kuiert.
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hier für die in Kürze bevorstehende
Namensänderung der Zementfabrik das
Firmenschild malen. Dazu stellte man
mich vor einige 50 x 100 cm große
Glasplatten, auf die ich nun 'Fabrica de
ciment Ilie Pintilie' malen sollte. Diese
sollten, in beleuchtete Rahmen gefasst,
über dem Eingangstor der Fabrik pran-
gen. Da war nun guter Rat
teuer für einen
Schildermaler, der keiner
war. Ich schrieb also in der
Spiegelschrift auf Papierbo-
gen mit Lineal und Geduld
den Titel. Nun war es nicht
schwer, das daraufgelegte
Glas mit roter 'Duko'
(Nitrofarbe) zu bepinseln,
die ich noch gar nicht kann-
te, und nachher mit Watte
und weißer Farbe den Grund
zu betupfen. Noch am sel-
ben Tag wurde der Rahmen
mit meinem schönen
Glasschild über das
Fabriktor 'geschweißt'.
Dabei berußten alle vier
Ecken der schönen Schrift.
Am nächsten Morgen war
schon die Enthüllung unter
dem Beifall vieler Arbeiter,
Soldaten und Politführer.

Meine Schreibkunst musste
ich gleich auch bei der
Arbeitseinheit in Fieni
beweisen. Ein fünf Meter hoher Torbogen
wartete auf das 'Bine ati venit'
(Willkommen) an der Einfahrt zu den
Baracken der Einheit. Eine höhere
Kontrollkommission wurde in Kürze
erwartet. Auf einer wackeligen Leiter
gelang mir diese Arbeit von ½ m großen,
weißen Buchstaben auf rotem Grund
sehr gut auch ohne Skizzieren. Natürlich
musste ich auch hier einige 'losinci'
(Losungen) zusätzlich schreiben. Doch in
der Kantine wurde ich bestens verwöhnt
und auch der Strohsack war weicher wie
gewöhnlich. Noch zwei schöne Tage
erlebte ich bei dem Bauplatz des
Wasserkraftwerkes Gálma, wo auch eini-
ge Soldaten unseres Detaschamentes
arbeiteten. Das Werk sollte aus 100 m
Höhe in dicken Fallröhren vom Wasser
betrieben werden. Das Wasser floss
durch einen extra für diesen Zweck in
den Fels gesprengten Tunnel mit kleinem
Gefälle bis zu den mächtigen Fallrohren.
Es kam aus dem Stausee Dobresti, der
das älteste Wasserkraftwerk Rumäniens
speiste. Das Werk lag in einer wunder-
schönen Gebirgslandschaft im engen Tal
zwischen schroffen Felsen. Auch hier
schrieb ich einige Losungen.

Leider hatte niemand mehr Zeit, mich
aus Fieni mit dem Jeep wieder nach
Doicesti zu bringen. So musste ich schön

zu Fuß an dem Bahngleis entlang durch
Pucioasa die Entfernung von etwa 10 km
wieder zur Einheit marschieren. Doch
dafür hat mich der sonnige Tag und die
herrliche Landschaft belohnt.

Kaum hatte ich mich von den Fieni-
Strapazen erholt, rief mich am 10. Juni

ein neuer Befehl zur
'Grupare' (Gruppenkom-
mando) nach Târgoviste.
Der Kommandant aller
Einheiten aus diesen
Gegenden sollte seine
Militärlaufbahn beenden
oder versetzt werden. Zum
Andenken an seine
'Untertanen' sollte ich nun
in ein Album Karikaturen
aus ernsten und fröhlichen
Tagen unserer 'Grupare'
zeichnen, die mir beschrie-
ben wurden. In dem schö-
nen, typisch muntenischen
Haus waren Büros der
'Grupare', die Schusterei
und Schneiderei unterge-
bracht. Das Essen in der
nahen Kantine war für
einen einfachen Soldaten,
wie ich es gewöhnt war,
wunderbar. Auch mussten
alle obligatorisch jeden Tag
eine Stunde Mittagsschläf-
chen halten. Aus meinen
mühevoll entworfenen

Skizzen und kupierten Zeichnungen ent-
stand ein schönes Album, in dem man-
cher Offizier sein 'Husarenstückchen'
wieder erkannte. Meine Kreation wurde
übermäßig gelobt. In dieser Zeit habe ich
in der Freizeit drei gute Filme genossen.
Man konnte auch mitten in
die Vorstellung gehen und
den Film wieder an der
Stelle verlassen, wo man
'hineingeplatzt' war. 

Nach einigen Wochen in
Târgoviste arbeitete ich
wieder mit meinen
Kameraden im Sotanga-
Tal. Noch nie hatten Guido
und ich solche schöne,
große Brombeeren genie-
ßen können, wie sie in der
Huthweide oberhalb des
Tales wuchsen.

Einige Tage wurde ich in
den Wald gerufen, wo zwi-
schen mehreren Petro-
leumsonden die Baracken
einer Einheit unserer
'Grupare' lagen. Hier half ich einem
Soldaten, der Stuckateur war, an dem
Holzrahmen einer großen Wandzeitung
für Bukarest. Es war erstaunlich, wie die-
ser Mann aus aufgetragenem Gips wun-

derschöne Ornamente herausschnitt.
Der Kollege erzählte mir eine fast
unglaubliche Begebenheit, die sich im
nahen Wald zugetragen hatte.

Zwei Zigeuner-Arbeitssoldaten hatten
sich vor dem Regen in einen Kanal
geflüchtet, der unter der Metallplatte des
Tisches, auf dem das Betoneisen
geschnitten und gebogen wurde, verlief.
Aus Langerweile begannen die beiden,
mit herumliegenden Eisenstäben an die
Platte über ihren Köpfen zu trommeln.
Das klang im regnerischen Wald wie MG-
Salven. Dieses vermutete MG-Feuer allar-
mierte die nahe Schutztruppe der
Sonden. Zudem wurde Verstärkung von
einer Einheit der gegenüber liegen
Waldseite angefordert. Da konnten doch
- so wurde vermutet - nur Partisanen
oder Fallschirm-Spione einen Überfall
auf die Sonden begonnen haben. Als
dann bald die Soldaten sich gegenseitig
über den Tisch hinweg beschossen,
wurde es den 'Partisanen' doch mulmig.
Sie krochen nun trotz Regen unter der
Platte hervor und 'ergaben' sich mit
schlotternden Knien. Bestimmt haben
die armen Teufel eine tüchtige Strafe für
ihre Heldentat bekommen.

Ende Juli musste ich mich von meinen
Zimmermannskollegen schweren
Herzens trennen. Mit ihnen kam auch
mein bester Freund Guido Depner zuerst
nach Paroseni und später nach
Singheorghe de Padure, wo er im Büro
Buchhalter wurde (sef financiar) und
nachher schuldlos Schweres erleiden
musste.

Anfang August konnte ich mit der 'Rata'
- dem Autobus - nach Heldsdorf in den

lang ersehnten zehntägigen
Urlaub fahren. Mit der Rata
kehrte ich in abenteuer-
licher Fahrt über die
Karpaten am Pucioasa-
Gipfel vorbei zurück nach
Doicesti.

Eine neue, größere Arbeit
war in Aussicht. Dazu durfte
ich zusammen mit Josef
Kleitsch, der auch
Arbeitsdienst machen mus-
ste, in seinem Atelier woh-
nen und arbeiten. Kleitsch
war ein lebhafter
Draufgänger, der schon den
Krieg mitgemacht hatte und
der aus Österreich unter
schwersten Bedingungen zu
Fuß seinen Heimatort
Triebswetter im Banat

erreicht hatte. Als diensthabender
Elektriker unsere Einheit aber auch der
nahen Zivil-Wohnhäuser konnte er sich
manches erlauben. So wurde er gerne
von Offiziersfrauen, die in der Nähe

Meine Schreibkunst
musste ich gleich
auch bei der
Arbeitseinheit in
Fieni beweisen. Ein
fünf Meter hoher
Torbogen wartete
auf das 'Bine ati
venit' (Willkommen)
an der Einfahrt zu
den Baracken der
Einheit.

"SA LICHIDAM CU
ALFABETISMUL IN
RPR" stand da pri-
mitiv gepinselt. Zu
Deutsch:
"Beseitigen wir mit
dem Alphabetis-
mus in der RPR."
Das hatte der 'loc-
tiitor politic', der
Leutnant für politi-
sche Erziehung,
der nur zwei
Volkschulklassen
besucht hatte,
'analphabetisch'
schreiben lassen.
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wohnten, zu 'Reparaturen' gerufen, wenn
ihre Männer im Dienste waren.

An einem Sommertag lag ein Schwein,
das zu den 14 andern Schweinen der
Einheit gehörte, an Rotlauf erkrankt in
der Sonne. Die Schweine mussten dem
'Befehl' von oben nachkommen, nicht
krepieren zu dürfen. Keiner aus der
Soldatenkantine traute sich, das Schwein
zu schlachten. Kleitsch hat es seelenru-
hig getan und das Schwein verwandelte
sich in den nächsten Tagen zu bester
Kost, ohne das jemand krank wurde. Also
war das Läuferschwein nicht krepiert,
sondern vorschriftsmäßig verzehrt wor-
den.

Das Atelier machten wir in kurzer Zeit
wohnlich. Zum Schlafen hatten wir ein
Doppelbett gezimmert, das aus den
übereinandergelegten Hälften am Tag
zum Arbeitstisch wurde. Visavis am
Fenster stand der zweite Arbeitstisch.
Auch einen breiten Schrank hatte
Kleitsch organisiert, wo das Werkzeug
und unsere Klamotten
Platz fanden. Ein klei-
ner Kanonenofen er-
wärmte im Winter nur
teilweise unseren
Raum. Die wohligere
Wärme strahlte, ver-
steckt unterm Tisch,
ein von uns gebastel-
ter 'Rischeu'
(Wärmestrahler) aus.
An gegenüber liegend
angebrachten Haken
hatten wir in einem
großen Holzrahmen
ungefähr 40 Meter zu
Spiralen gedrehten
0,5 mm starken
Eisendraht aufge-
spannt. Wenn die Luft
rein war, wurde die
Eigenentwicklung ans
Stromnetz ange-
schlossen. Sein leises
Summen brachte
warme Musik.

Beide bekamen wir
nun den Befehl, ein
Kleinmodell von der
ganzen Gegend zu bauen, in der ver-
schiedene Einheiten unserer 'Grupare'
arbeiteten. Die Landschaft von etwa 40
km Länge und 10 km Breite musste auf
einer umrahmten Holzplatte von 2m mal
50cm Platz finden. Zuerst formten wir
aus Gips das ganze Bodenrelief. Dann
'ernteten' wir über tausend herbstliche
Grassamenstängel. Wir schnitten nun
jeden einzelnen in Tannen- oder
Laubbaumform, tauchten jeden in Leim,
bestreuten ihn mit Sägespänen und
spritzten ihn mit dem Blasröhrchen in
entsprechende Farbe. Aus ihnen entstan-

den mit Geduld und viel Zeit gepflanzte,
ziemlich naturgetreue Waldabschnitte.
Die Städte und Dörfer
wurden nur angedeutet,
aber jeder 'santier'
(Bauplatz einer Einheit)
und unsere Baracken ent-
standen maßstabgetreu.
Das fertige Kleinmodell
bekam eine große
Glashaube mit
Holzrahmen. 

Kleinmodell des Ialomita-
und Arges-Tales. Die
Sonden unten mit
Baracken der Petroleum-
Einheit. In der Mitte die
Thermozentrale, weiter
oben Fieni, Gàlma und die
schroffen Felsen um die
Hydrozentrale Dobresti

Den ganzen Winter 1952-
1953 waren wir mit dieser
schönen Arbeit beschäftigt. Kleitsch

weniger, er war ja als
Elektriker viel ander-
seits beschäftigt.
Nachts ärgerte uns
oft das Piepsen von
den zahlreichen Mäu-
sen, bis gebastelte
Fallen ihre Zahl redu-
zierte. Unter der
Baracke, die auf nie-
deren Pfählen stand,
hausten mehrere
Hundefamilien mit
niedlichen Welpen. Im
Frühjahr mussten
Hundefänger den
Vermehrungsdrang
grausam beenden.

Mein Freund Kleitsch
musste auch an den
Sonnabenden manch-
mal das Schmalspur-
Filmgerät im Kultur-
saal laufen lassen, wo
den Arbeitern meist
P ro p a g a n d a f i l m e
gezeigt wurden. Doch
zuerst sahen wir zwei
bei geschlossenen

Türen den Film an. Wenn eine Stelle z. B.
eines Kriegsfilmes kam, die Kleitsch in
Wut brachte, schnitt er das betreffende
Filmband aus und klebte das verkürzte
Filmband wieder zusammen. "Das sieht
keiner mehr", meinte Kleitsch zu dem
entfernten Filmteil, den er bald 'entsorg-
te'.

Um auch nötige Kleinstteile für unser
Modell drehen zu können, machte wir
uns eine kleine fußbetriebene Drehbank.
Ich hab diese bei meiner Entlassung zer-
legt und nach Heldsdorf mitgenommen,
wo sie mir aber nur wenig helfen konnte.

Auch der dritte Frühling bei der DGSM
hielt Einzug. Am 5. März, einen Tag vor

meinem Geburtstag, verbrei-
tete sich die 'erschütternde'
Nachricht vom Tode des
"geliebten Vaters der gan-
zen Menschheit",
Generalissimus Jossif
Wissarionowitsch Stalin.
Mittags um 12 Uhr war die
ganze Einheit auf dem
Bauplatz vor der
Thermozentrale im offenen
Viereck angetreten. Auch
alle Schaffenden mussten
die Arbeit einstellen und
waren versammelt. Beim
Heulen aller Sirenen mus-
sten wir uns auf Kommando
nach Osten wenden und des
'großen Genies' gedenken.
Zur Feier des Tages hatte
Kleitsch 'Scharfes' besorgt
und mehrere Freunde in

unser Atelier eingeladen. Als abends
zum Appell gerufen wurde, waren wir alle
ziemlich benebelt. So konnten wir
unmöglich zum Appell antreten. Was war
zu machen? Der Retter war natürlich
Kleitsch. Er machte einen tüchtigen
Kurzschluss, so dass alle Hoflichter, alle
Baracken und sogar die angrenzenden
Wohnhäuser ohne Strom und damit in
völliger Dunkelheit blieben. Sofort wurde
nach dem Elektriker Kleitsch gerufen,
der auf die Zivilisten mächtig schimpfte,
als hätten sie den Kurzschluss gemacht.
Er bat den diensthabenden Offizier um
Erlaubnis, mit uns allen nach dem
Kurzschluss zu suchen. Dem Wunsch
wurde stattgegeben. Das Licht ging erst
wieder auf, nachdem der Appell im
Dunkeln beendet war. Auf die Frage eines
uns gut gesinnten Vorgesetzten, der uns
näher betrachtet hatte, warum wir ange-
heitert seien, sagte Kleitsch, wir hätten
doch meinen Geburtstag gefeiert.

Ende April erst kam der langersehnte
Tag meiner Entlassung aus acht Jahren
Zwangsarbeit. Mein liebes Mädel hatte
noch drei Jahre auf mich gewartet. So
durften wir endlich in Heldsdorf vor den
Traualtar treten. Doch Petersberg wurde
mein neuer Heimatort am bewaldeten
Leimpesch, wo über unseren Hof die ele-
ganten Segelflieger in sonnigen Höhen
ihre Kreise flogen.

Kleinmodell des Ialomita- und Arges-Tales.
Die Sonden unten mit Baracken der
Petroleum-Einheit. In der Mitte die
Thermozentrale, weiter oben Fieni, Gàlma
und die schroffen Felsen um die
Hydrozentrale Dobresti

Meine Schreibkunst
musste ich gleich
auch bei der
Arbeitseinheit in
Fieni beweisen. Ein
fünf Meter hoher
Torbogen wartete
auf das 'Bine ati
venit' (Willkommen)
an der Einfahrt zu
den Baracken der
Einheit.
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Lieber Heinz, liebe Birgit, ange-
nommen, das große Heldsdörfer
Treffen, das Treffen der Sachsen

in Dinkelsbühl und das wichtigste Fest
Eures Wohnortes würden auf das glei-
che Wochenende fallen. Wie würdet Ihr
Eure Entscheidung treffen?

Heinz: Ich würde mich auf jeden Fall für
das große Heldsdörfer Treffen entschei-
den.

Birgit: Für das
Heldsdörfer Treffen.
Ständen aber nur das
Sachsentreffen in
Dinkelsbühl und das
Fest an meinem
Wohnort zur Auswahl
- ich würde mich dann
eher für das Fest an
meinem Wohnort ent-
scheiden.

Das traditionelle
Treffen der
Heldsdörfer aus dem
Südwesten kam die-
ses Jahr nicht mehr
zustande. Besteht
unter den
Heldsdörfer aus die-

ser Region kein Interesse mehr an
gemeinsamen Aktivitäten?

Heinz: Es tut mir sehr leid, dass dieses
Jahr kein Treffen mehr im Südwesten
zustande kam. Ich muss aber auch ehr-

lich dazu sagen, dass das Interesse
von Jahr zu Jahr immer geringer
wurde. Leider konnte ich auch kei-
nen Nachfolger finden, obwohl ich
einige potentielle Kandidaten
angesprochen habe.

Birgit: Das Interesse besteht schon
noch, ist aber sehr gering. Ich war
auch nur zwei mal dabei, obwohl
mein Vater zehn Jahre
Nachbarschaftsvater war. Meine
Generation war und ist auch bis
heute nicht vertreten.

Was sind die (vermuteten)
Gründe, dass die Teilnahme an
Treffen sinkt? Fehlt den

Heldsdörfern die Zeit oder ist das

Zusammengehörigkeitsgefühl nicht
mehr stark ausgeprägt?

Heinz: Ich kann das auch nicht verstehen,
an was es liegt: Bequemlichkeit?
Mangelndes Interesse? Finanzielle
Gründe? Die Antwort bleibt offen.

Birgit: Ja, es fehlt auch die Zeit, auch
wenn manche jetzt sagen, ein oder zwei-
mal im Jahr kann man sich die nehmen.
Aber wir vergessen, dass wir in einer
anderen Zeit leben und für ein Treffen
nicht nur schnell in die andere Straße
laufen können - wie damals in Heldsdorf
- sondern einige Kilometer fahren müs-
sen.

Die Nachbarschaftstreffen in Heldsdorf
fanden einen Generationen übergreifen-
den Anklang. Warum war das damals so
und warum ist das heute weniger der
Fall? Was könnte getan werden, dass
vor allem auch Jugendliche an den
Treffen teilnehmen?

Heinz: Es wäre zu empfehlen, dass die
junge Generation auch so ein Treffen
organisiert, um die Jugend zu verstärk-
ter Teilnahme zu bewegen.

Birgit: Damals war der Anklang anders,
da wir alle zusammen in einer Gemeinde
lebten. Heute ist "die Gemeinde
Heldsdorf" auf ganz Deutschland aufge-
teilt. Jugendliche zur Teilnahme an den
Treffen zu bewegen, wird immer schwie-
riger, da sie komplett anders aufwachsen
und wir die Veränderung wahr nehmen
müssen.

Welche Aufgaben sollte ein (regionaler)
Nachbarschaftsvater hier in Deutsch-
land wahrnehmen? Beziehungsweise
wie könnte er wirken, um mehr
Heldsdörfer für die Treffen zu gewin-
nen?

Heinz: Ein junger Nachbarschaftsvater
könnte vielleicht mit neuen Ideen neue
Impulse setzen, um mehr Heldsdörfer zu
diesem Treffen zu gewinnen.

Birgit: Tut mir leid, diese Frage kann ich
nicht beantworten.

In Heldsdorf waren wir alle Mitglieder
der Kirchengemeinde. Welche Rolle
spielte diese für den Zusammenhalt?

Damals und HeuteDamals und Heute
Zusammenhalt

Interview mit
Heinz Grempels
und Birgit Diener

Tochter und Vater: Birgit Diener und Heinz
Grempels

Ein junger
Nachbarschaftsvat
er könnte viel-
leicht mit neuen
Ideen neue
Impulse setzen, um
mehr Heldsdörfer
zu diesem Treffen
zu gewinnen.

Heinz
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Kann man sie unter uns Heldsdörfern
außerhalb Heldsdorfs kompensieren?

Heinz: Nein, man kann das einfach nicht
so leicht kompensieren. Die Ursache liegt
darin, dass wir nicht mehr alle an einem
Ort zusammen wohnen.

Birgit: Aus meiner Sicht und für meine
Person hat die Mitgliedschaft in der
Kirchengemeinde wenig zum Zusam-
mengehörigkeitsgefühl beigetragen.
Allerdings sind dadurch
schöne Erinnerungen ent-
standen. Mein schönstes
Erlebnis in dem Zusammen-
hang war meine Konfir-
mation.

Der Verband der Sieben-
bürger Sachsen ist unter
anderem in Kreisgruppen
organisiert, die Treffen und
Aktivitäten veranstalten.
Stehen diese in Konkurrenz zu den
regionalen Heldsdörfer Treffen?
Beziehungsweise werden die Zusam-
menkünfte mit den Sachsen aus einem
Ort/einer Region, egal woher sie aus
Siebenbürgen stammen, höher bewertet
als die Zusammenkünfte der
Heldsdörfer?

Heinz: Ich betrachte beide Arten der
Treffen als gleichwertig. Jeder von uns
macht bei der Kreisgruppe mit, zu der
sein Wohnsitz gehört.

Birgit: Ich glaube nicht, dass die Treffen
und Aktivitäten mit anderen Sachsen aus
der Region höher bewertet werden als

Heldsdörfer Zusammenkünfte.

Nach der Ausreise mussten sich die
Heldsdörfer an ihren neuen Wohnorten
integrieren. Viele sind in Vereine einge-
treten, in denen sie z. B. Sport machen
oder musizieren. Sie haben sich neue
Nachbarschaften und neue soziale
Netzwerke aufgebaut. Wirkt sich die
positive Integration negativ auf die
Bereitschaft aus, an Heldsdörfer

Aktivitäten teilzunehmen?

Heinz: Ich denke nicht, dass
das sich bei meiner
Generation negativ auf die
Bereitschaft auswirkt, an
Heldsdörfer Aktivitäten teil-
zunehmen.

Birgit: Ja, es wirkt sich
bestimmt negativ auf die
Bereitschaft aus. Es ist nun
mal so: Man lebt mit den

Menschen in einem Ort zusammen und
nimmt dort am gesellschaftlichen Leben
teil, bedingt durch die Mitgliedschaft in
Vereinen oder die Schule der Kinder.

Der Heldsdörfer Brief wird 50 Jahre alt.
Welche Bedeutung hat er für den
Zusammenhalt? Brauchen wir ihn noch?
Brauchen wir ihn noch in zehn Jahren?

Heinz: Für mich hat er eine große
Bedeutung: Man wird zu allem, was in
unserer Heimatgemeinschaft geschieht,
informiert. Ich würde es begrüßen, ihn
noch viele Jahre lesen zu dürfen.

Birgit: Es ist immer wieder schön, ihn zu

lesen. Ob Informationen, Familienfeiern,
Geburtstage, Familiennachrichten. Ja,
klar brauchen wir ihn. Und es wäre
schön, ihn auch in zehn Jahren noch
lesen zu können.

Was kann der Vorstand der HG
Heldsdorf tun, um eine bessere Basis
für den Zusammenhalt der Heldsdörfer
zu schaffen?

Heinz: Wir können alle stolz sein auf
unseren Vorstand und wie er die Arbeit
verrichtet. Wir dürfen nicht vergessen:
Jeder Einzelne macht es ehrenamtlich.
Das ist sehr lobenswert. Und ich finde,
jeder von uns sollte dazu beitragen,
unseren Zusammenhalt zu festigen.

Birgit: Die Frage möchte ich auch unbe-
antwortet stehen lassen.

Was es sonst noch Wichtiges zum
Thema Zusammenhalt zu sagen gibt:

Heinz: Ich wünsche mir, dass wir
Heldsdörfer noch viele Jahre zusammen-
halten.

Birgit: Zusammenhalt: Das jetzt und
heute ist meine eigene Familie, meine
Eltern, Geschwister und Freunde. Wir
leben alle miteinander und wenn einer
den andern braucht, sind wir für einan-
der da. Das bedeutet für mich
Zusammenhalt, wir sind uns nah und
greifbar. Ich hoffe und wünsche mir
nichts mehr, als dass es so bleibt und wir
noch viele gesunde Jahre gemeinsam
verbringen.

Cantemus heißt übersetzt "lasst uns
singen" und das ist seit sechs
Jahren auch das Motto von David

Meißner (12 Jahre), unserem Sohn. 

"Ich freue mich, dass ich in einem Chor
singen kann, der intensive Projektarbeit
und Chorreisen ermöglicht," so David.
Der Cantemus Kinderchor unter der
Leitung von Herrn Clemens Bergemann
absolvierte bereits Konzertreisen auf der
ganzen Welt, u.a. in der Ukraine, Italien,
Brasilien, Japan, Amerika. 

Mit drei Jahren sang David das erste mal
vor einem größeren Publikum anlässlich
der Taufe seiner Cousine in der Kirche.
Das Singen begleitet ihn seitdem bis zum
heutigen Tag mit großer Freude.
Zunächst ging David in den Kirchenchor
Alt-Rahlstedt, dem er bis heute treu

geblieben ist. Ein Jahr später besuchte
er den Chor der Hamburger Alsterspat-
zen, bei dem er drei Jahre mitsang. Im
Anschluss wechselte er zu dem
Cantemus Kinderchor Hamburg. In die-
ser Zeit fanden eine Vielzahl von interes-
santen Auftritten in Funk- und Fernsehen
statt. So sang David z.B. in der Sendung
von Jörg Pilawa in der ARD gemeinsam
mit Michael Schanze. Bei der Bravo-
Geburtstagsshow von Pro7 gestalteten
der Cantemus Kinderchor und David
gemeinsam das Programm von der Pop-
Gruppe Take That im Rahmen ihres
Comebacks in Deutschland. Es folgten
mehrere Autritte im NDR Radio und
schließlich CD-Aufnahmen für die
Hörspielreihe "Wieso, weshalb,
warum...?" und für einige Kinderlieder-
CDs.

Annette Meißner
und Günther
Schuller jun.

David Meißner

"... lasst uns singen!""... lasst uns singen!"

Mein schönstes
Erlebnis in dem
Zusammenhang
war meine
Konfirmation.

Birgit



Vorläufiger Höhepunkt seiner Auftritte
war ein Soloauftritt (Musical ‚Elisabeth',
Lied "Mama, wo bist du ...?") im Rahmen
einer Musicalveranstaltung in der
Laeiszhalle Hamburg im April 2009. In
der 2.300 Zuschauer fassenden Halle
wirkten neben acht Musical-Stars und
dem Prager Philharmonie-Orchester ins-
gesamt über 300 Akteure mit. "Am
Anfang war ich sehr aufgeregt. Als ich
aber auf der Bühne stand, war es ein tol-
les Gefühl zu merken, dass das ganze
Publikum einem zuhört. Es hat richtig
Spaß gemacht. Am Ende hätte ich das
Lied gerne noch einmal gesungen,"
sagte David nach dem Auftritt.

"SMS - Singen macht Sinn ..."
David singt jetzt schon länger als die

Hälfte seines Lebens. Seine Motivation
ist die intensive Erfahrung, die er beim
Singen machen kann: "Beim Singen ver-
gisst man alles andere um sich herum.
Ich kann viele Erfahrungen beim Singen
und bei dem Austausch mit anderen
Kinderchören machen. Da wir insgesamt
Lieder aus acht verschiedenen Sprachen
singen, bekommt man ein Gefühl für
andere Sprachen."

Wir sind sehr froh, dass David diesen
Weg eingeschlagen hat und dass seine
Schwester Sarah (6 Jahre) seit einem
Jahr ebenfalls im Rahlstedter
Kirchenchor singt und bereits ihre ersten
Auftritte absolviert hat. Singen verbin-
det Menschen aus verschiedenen
Kulturen, dient somit der

Völkerverständigung und letzlich auch
dem Gedanken des Friedens zwischen
den Kulturen.

Weitere Infos und Bilder:

www.cantemus.eu

David mit einer Auswahl des Cantemus Chors
und der Pop-Gruppe Take That

Musical-Auftritt von David in der Laeiszhalle
Hamburg im April 2009

Annette (geb. 1969 in Lüneburg) und Günther
(geb. 1970 in Heldsdorf) lernten sich 1996 im
Studentenwohnheim in Hamburg kennen. 12
Monate (!) später kam David zur Welt. Sarah
folgte 2002. Günther ist Dipl. Gesundheitswirt
und arbeitet als Serviceleiter bei der Firma
Agfa Healthcare. Annette ist Dipl.
Betriebswirtin und beendet ihr
Lehramtstudium 2010. Seit 2001 wohnt die
Familie in Hamburg-Rahlstedt. 
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Ant
Häldsdeufresch
amgeschriwwen
vum
Tittes Hans Otto

Wei Fra Bolte nou zpou Standen
hoatt de Koammer iwwerwanden,
duecht sei iwwer dïett Maler,
doatt et wohl um beeste wer,
dïett Gefeujel, dåt na iëwen
uewgeschloße mat dem Liëwen,
geat gedïenst och iwwerboacken,
wuord ïerr sächer soihr geat schmoacken.

Anir Träuer wår guor groiß,
wei esoi dei noackt och bloiß
oaf dem Hiërd, geplackt, dou schläfen,
sei, dei huoet nouch muonter läfen,
sich am Houf och dou am Guerten
soannten, schurren oaf oall Uerten.

Oach, Fra Bolte deut et leud
end der Spitz och longs ïerr steut.

Max och Moritz hu gerouchen
schoin de Broden end se gekrouchen
oaf det Dauch. End duch de Kapp
se sei uewen oaf de Ploatt,

Max och MoritzMax och Moritz
vum Wilhelm Busch 

De zpeït licht Tot
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Schwupdiwup! drou wid ken eiwen
de oischt Hinn eroaf gezeigen!
Seust te? Hei kit de zpeït Hinn!
End de dratt, dei mer och niën!
Zwor biëlt och der Spitz e ked,
nour, dïess eiwe stoirt dåt net.

Deï de voirt Hinn sei och hun,
ku s'eruew end zen dervun.

Wei Fra Bolte kit zeroaeck,
läuft et kåålt ïerr iwwer de Roaeck.
Wei de Fuonn sei ladich sauch,
trauf se schear och nouch der Schlauch!

Oall de Hinne wuord'n dervun!
"Spitz", duecht sei, "na bast ta drun!"

"Da verfleachter, kleaner Hand,
wuert, na schläut fuor dech de Stand!"

wou de Hinnen heamlich broden.
"Nå, dïett wid es och geroden!"

An de Kaller un de Bitt
geut Fra Bolte, doatt sei nit

säure Kampest sich, doi wuerem
deut ïerr geat u Soil och Duerem.

Tetich wår em oaf dem Dauch,
wäl em andenhar nast sauch.
Max, doi oalles iwwerluecht,
hoatt och schoin en Ongel bruecht.

,
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Un dem Zogel sei en nit,
mat dem Lefel Dreesch em git.
End der Spitz erbarmlich deet,
wäl hoi sich aaschaldich fehlt!

Max och Moritz un der Heïck
låen an anirem Versteïck,
end äus jedes senem Mäuel
reïckt eräus e Stroaempeldeuel!

Dïett wår oischt de zpeït licht Tot,
weter aas der Busch dïett sot:

De dratt licht Tot
Hei am Duorf e jeder kainnt
Schnedder Böck vum Greus bas Keind,
dänn et gew e groiß Maler,
wunn der Böck am Duorf net wer.

Oarbetskleadder, namoi nåi,
mehr zerrassen an der Gråi,
Hïemmder, Goaetschen, mehroch Minkel
neht end fläckt hoi oaf dem Binkel,
och de Kneufel neht hoi feest,
woat natoirlich kit zeleezt.
Bas des Nuechts set em en hïechen,
wäl de Luoet de Kleadder brïechen,
end dåt schezt vu Groiß bas Kleun
jeder hei an der Gemeun.

Max och Moritz ast äusheïcken,
wei de Böck sei keenten neïcken:

,

Vuor dem Häus dou fluoest en Bauch
end wei eaner och nouch sauch,
doatt deriw fehrt och e Weech
mat em kleane, schmuele Steech,
hoatte sei glech iwwerluecht
end en Seech deheumhar bruecht.

Drou häß't nuor, sich schnel bewejen
end en Ratz ant Brat nouch sejen!

Wei dïess Tot na wår gelangen,
hoirt em kreuschen dïess zpoin Gangen:

"Koamm eräus, da Geuseback,
Schneddermeuster! oawwer zack!"

Suonst läß Böck sich soaelde stoiren
och schear nichest provozoiren,
oawwer wei e dïett na hoirt,
läf eräus hoi gainz empoirt.
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Wei'm dïett gainz na ammer nit,
geat esoi ast net bekit!

Mat der Ïell a senen Huoenden
wall hoi dïess zpoin Tåstert fuoenden,

nuor, wei hoi grued oaf der Broaeck,
brächt dei - end zwor an zpeï Stoaeck!

"Zack, zack, zack!" de Froatzen tuewen,
nuor, der Böck, doi fallt ken uewen.

Jeder vun diën zpoine rannt.
Grued deï kunn zpou Gais' gespammt,

dei de Böck, mat soihr viel Gloaeck,
dåsen un de Raind zeroaeck.
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Max och Moritz, dïese Gangen
wår dåt oalles net gelangen,
end sei kannte schoi seit Zedden
Loihrer Lämpel guer net ledden.

End derzea wår nouch dïerr Loihrer
vum Tåboak e groiß Veroihrer,
woat em ohnen ichen Frouch
nou des Dauges Muoeh och Plouch
dïesem geaden, åålde Mainn
och vun Haarze ganne kainn.

Max och Moritz oawwer duechten,
sich derbei och iwwerluechten,
wei dem Lämpel mat der Feuf
roaecke keent em oaf de Leuw.

Wei der Lämpel eumol as
an der Kirch end spielt mat Spaß
un der Uorjel, as de Gangen
Sanndich totsächlich gelangen,
a sen Stuwwe sich ze schlechen.

End aneanem sei och rechen,
wou de Feuf as. End am Stallen
sei mat Schäßpoalver dei fallen.

Na behuoend nuor äus dem Häus,
dänn de Kirich as bååld äus.

De Fra Böck, dei muoeß em leiwen:
Sei naim't Eusen heuß vum Eiwen,

drackt em oaf de Bïech, doi kåålt,
end de Krimp vergenge bååld.

Quer ducht Duorf klung et deroaf:
"Böck as wïedder eiwenoaf!"

Dïett hei wår de dratt licht Tot,
weter Wilhelm Busch aas sot:

De voirt licht Tot
Doatt der Meinsch ast loire siel,
mäßt fuor jede sen det Ziel!
Net det A-B-C nuor as,
woat dem Meinsche maucht viel Spaß,
net elleun am Schreuwen, Liësen
äwt sich e vernïenftich Wiësen;
net elleun a Reïchnungssoachen
sål em sich Gedonke mauchen;
suondern och der Weusheut Loihren
muoeß em mat Vergnuoejen hoiren.

Doatt dïett mat Verstaind gescheih,
wår Harr Loihrer Lämpel hei.
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Kurtsch deroaf verlet der Loihrer
grued de Kirch och sen Veroihrer;
anderm Oarm de Notenheefter,
wäl na Schloass mat Uomtsgescheefter.

Groiß de Schratt sen, dei hoi deut,
wäl zer Feuf et heume geut,

dei e drou mat viel Geräusch

sich entzuoend. Oach, as dåt heusch!

Oaf emol git et en Knoall!

Loihrer Lämpel kit ze Foall.
Wåßereumer, Dappcher, Buoejer,
Tåboaksdos och ainder Zuoejer,
Eiwen, Dasch, se Raechersatz,
oalles fluoecht am Poalverblatz.

Stall wuerd et. De Paus wår lonk,
bas der Lämpel - Guott såi Donk -
sich erhäw drou! - Zwor geat heuß,
och derzea sauch sååsch hoi äus!

Nues, de Huoend, Gesicht och Oihren,
nastmoi kainn e richtich spoiren,
oaf des Hoores veir'jem Ploatz
as verpïerrshelt en spuerz Gloatz.

Wiër sål na de Keind ast loihren
end de Wassenschoaft vermoihren?
Wiër sål fuor de Lämpel leuden
Uomts- och ainder Tetichkeuten?
Wiër de Keind zem Geade linken?
End äus woat der Loihrer dimpen?
Mat der Zet schear oalles heuelt,
nuor de Feuf - dei bleuwt zedeuelt!

Nou der Vär fuolcht Fåef um meusten,
hoirt, woat sich dïess Gange leusten:

De foaeft licht Tot
folgt im Weihnachtsbrief 2009
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Ein Leben mit Bienen -Ein Leben mit Bienen -
Erinnerungen von 
Reinhard Samoil Horvath

Die Anfänge

Es war die Faszination für das inter-
essante und komplizierte Geschöpf
der Bienen, das mich und meine

Frau 1961 zur Imkerei führte. Ein von
Großvater Grempels bereits vor dem
ersten Weltkrieg gebaute Bienenhaus
stand leer auf unserem Hof (Hintergasse
Nr. 482) und konnte gleich genutzt wer-
den. Leider waren keine Bienenvölker
mehr vorhanden. Diese waren leider von
zwei Heldsdörfern geraubt und vernich-
tet worden, als Großvater Grempels mit
Familie während des ersten Weltkriegs
vor der näherrückenden Front geflohen
war und den Hof zeitweise unbewohnt
zurück gelassen hatte. 

In unserem Hochzeitsjahr schenkte mein
Cousin Hans Reiß uns ein Bienenvolk. Ein
zweites und ein drittes kauften wir von
der Familie Dejö und der Familie Arpad
Horwath aus Krisbach. So konnten wir
schließlich nach 45 Jahren die Tradition
meines Großvaters Grempels fortführen.
Das Bienenhaus war wieder besetzt. 

Großvater hatte Verschiedenes an
Bienenwerkzeug hinterlassen, somit
wurde der Start in die Imkerei etwas ein-
facher. Noch im Juni des gleichen Jahres
konnten wir das erste Mal die
Honigschleuder ausprobieren. Es war ein
sehr spannendes Erlebnis für die ganze
Familie. Sogar Großmutter Rosa Horvath
erhielt eine Kostprobe vom ersten Honig. 

Obwohl harte Arbeit hinter der Imkerei
steckte, konnten wir die Anzahl der
Bienenvölker stetig erhöhen. 1967 ermu-
tigte uns unser langjähriger Freund Reini
Tittes, gemeinsam mit ihm auf
Wanderschaft in die Akazien zu fahren.
Mit stolzen zehn Bienenvölkern begleite-
te ich ihn so das erste Mal nach Calafat in
der Oltenia in der Nähe der Donau. Der
Hinweg zog sich: Wir waren mit unserem
Fahrer Otto Maurer eine ganze Nacht
unterwegs und immer noch nicht am
Ziel. Erst nach 16 Stunden landeten wir in
einem riesigen Wald mit Akazienbäumen.
Natur pur erwartete uns in den Wäldern
von Calafat, soweit das Auge reichte sah
man nur Akazienbäume. 

Insgesamt 80 Bienenvölker hatten wir im
Bienenwagen der LPG: 50 von der LPG,
20 von Reini und meine zehn. Im
Bienenwagen der LPG hatten wir ausrei-
chend Platz zum Schlafen, Wohnen und
Kochen. Gerne erinnere ich mich heute
noch an das eine oder andere Erlebnis
mit Reini in Calafat, zum Beispiel an ein
gemeinsames Essen mit den
Dorfbewohnern am 26. Mai anlässlich
des rumänischen Feiertags "Inãltarea
Domnului"(Christi Himmelfahrt): Ein rie-
siger Schafbock wurde auf dem Spieß
vorbereitet, dazu wurde Palukes
gereicht. Vergeblich suchten wir
Essbesteck, hier wurde frei Hand geges-
sen, bis nichts mehr übrig war. Zu später
Stunde und nach reichlich Rotwein - so
wollte es die Tradition - gab es eine riesi-
ge Schlägerei. Gott sei Dank
waren Reini und ich zu die-
sem Zeitpunkt bereits auf
dem sicheren Heimweg. 

Ein unvergessliches Erleb-
nis hatte ich mit Otto
Maurer und Reini auch auf
einer Fahrt zur Donau, wo
wir baden wollten. Unser
Weg führte zwangsläufig
durch unberührte Land-
schaft. Einheimische lebten
hier noch in Zelten wie
Nomaden. Wir begegneten
Männern, Frauen und
Kinder, die kaum Kleider
trugen und ihren Alltag nahezu nackt
gestalteten. Und dies im Jahre 1967!

Nach zehn Tagen stellten die Bienen ihre
Arbeit ein. Für mich war es damals noch
unvorstellbar, dass die Bienenkästen
schon randvoll mit Honig sein sollten. In
damaligen Imkerkreisen wurde viel vom
Schleudern in der Nacht geschwärmt, da
einige Imker der Meinung waren, die
Bienen seien Nachts ruhiger. Dies sollte
sich als Irrtum erweisen. Reini konnte
mich letztendlich auch dazu überreden.
Es war einen Versuch wert, aber nach
zwei Bienenvölkern mussten wir aufge-
ben. Ab sofort wurde nur noch tagsüber
geschleudert, weil die Bienen nachts ein-
fach zu unruhig waren. 

Reinhard Samoil
Horvath und
Reiner Horvath

Reinhard Samoil Horvath (Hori) (Jg. 1937)
teilte sein Leben in Heldsdorf 29 Jahre lang
mit Bienen. 1990 reiste er gemeinsam mit sei-
ner Frau Gerda (Jg. 1940; geb. Nikolaus) nach
Deutschland aus. Er wohnt heute in Heilbronn
Kirchhausen. Seine Kinder Nora, Reiner und
Bruno wohnen mit Familien vor Ort oder in
umliegenden Ortschaften.
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Nach dieser erfolgreichen Wanderung in
die Akazienwälder war für uns klar: Die
Imkerei wird in unserer Familie eine grö-
ßere Rolle spielen. Noch im gleichen
Jahr kaufte ich mir einen russischen
Lastwagen der Marke "Molotow", an wel-
chem Motor, Getriebe, Kabine u.s.w.
bereits ausgeschlachtet waren, und
baute auf die Karosserie einen wunder-
schönen Bienenwagen. Er wurde zum
Stolz der Familie: Hier fanden 52
Bienenvölker ihren Platz. Zusätzlich
waren Schlafgelegenheiten für fünf
Personen und eine Küche mit Gasherd
vorhanden. 

Der Baragan
Als erste Imkerfamilie fuhren wir 1968
übers Gebirge in die Gegend um Slobozia
nach Altrumänien (Baragan). Unser
Bienenwagen wurde von einem Traktor
gezogen. Vom Vorgesetzten der LPG,
Stelnica, wurde uns ein Platz inmitten
der Sonnenblumen und neben einem
kleinen Wald zugewiesen. Ein Reiter führ-
te uns etwa drei Kilometer zu Pferd
durch das Feld, bis wir den Platz erreich-
ten. Der Platz wurde häuslich eingerich-
tet, so dass die drei bis vier darauf fol-
genden Wochen so angenehm wie nur
möglich verbracht werden konnten. Die
Sonne brannte in der Regel den ganzen
Tag, Temperaturen um die 30 Grad waren
an der Tagesordnung.

Ein guter Ertrag an Sonnenblumenhonig
war die Belohnung für diese erste Fahrt
in den Baragan. Die Fahrt in die

Sonnenblumen wurde in den darauffol-
genden Jahren zum jährlichen Ritual. Ab
den siebziger Jahren waren dann auch
unsere Kinder soweit, dass sie uns
begleiten konnten. Viele Jahre hinterein-
ander fuhren wir in das Dorf Bucu, wo wir
uns schon bald wie zu Hause fühlten.
Über die Jahre wurden viele
Bekanntschaften gemacht, die uns diese
drei bis vier Wochen jährlich angeneh-
mer gestalteten. Niemand im Dorf kann-
te Reinhard Horvath, aber der Name
"Hori" war weit bekannt. 

Die Anzahl der Imker in
Heldsdorf wurde von Jahr
zu Jahr größer. Somit wur-
den es auch immer mehr,
die auf Wanderschaft in die
Akazienwälder und in die
Sonnenblumen mitfuhren:
die Familien Reiss Hans
Otto, Nikolaus Peter, Tittes
Reinhard mit Tittes Paul,
Neudörfer Otto, Schoppel
Arnold, Styhler Hermann,
Hubbes Hans und Lang
Hans. Viele zusätzliche
Heldsdörfer nutzen die
Gelegenheit der Bienen-
wanderschaft ihrer Verwan-
dten oder Bekannten und verbrachten
den einen oder anderen schönen
Urlaub im Baragan in den
Sonnenblumenfeldern. 

Auch für unsere Kinder Nora, Reiner
und Bruno war die Wanderung in die
Sonnenblumen immer wieder ein schö-
ner Urlaub. Ein richtiges Paradies
waren die Bewässerungskanäle (bis zu
drei Meter Wassertiefe), wo wir bei 30
bis 40 Grad täglich badeten. In dieser
Gegend gab es viele Obstgärten mit wun-
derbaren Aprikosen, Kirschen, Sauerkir-
schen und Pfirsichen. Die Jahresration
an Marmelade und Kompott stellte meine
Frau mit Hilfe unserer Kinder vor Ort her.
Viele meiner Bekannten mögen sich an
den von mir selbst gebrannten
Aprikosenschnaps erinnern, der mir
auch half, Türen und Tore im kommuni-
stischen System leichter zu öffnen. 

Viele Erinnerungen lassen mich noch
heute an die damaligen Zeiten zurük-
kblicken. Von den vielen Erlebnissen
möchte ich ein paar wenige erzählen: 

• Wir waren einmal wieder auf Wander-
schaft in den Sonnenblumen im Dorf
Bucu, als sich mir die Gelegenheit bot,
preiswerte und qualitativ hochwertige
Ferkel zu kaufen. Um die Ferkel bis zu
unserer Heimfahrt sicher unterzubrin-
gen, baute ich einen provisorischen Stall
aus Strohballen. Es dauerte keine zehn
Minuten, da waren die Ferkel in dem rie-
sigen Maisfeld verschwunden. Zwei
Bukarester Imker eilten zu Hilfe. Nach

einiger Zeit hatten wir - nass geschwitzt
- die Ferkel wieder eingefangen. Es war
mir eine Lehre: Die Ferkel wurden nun im
Bienenwagen fest eingeschlossen.

• Bis der gute Aprikosenschnaps in die
Flasche gelangte, musste die eine oder
andere Schwierigkeit bewältigt werden.
So war es einmal geschehen, dass die
Maische aus überreifen Aprikosen ange-
reichert mit Honig und Zucker auf der
Heimfahrt zu einer richtigen Explosion
führte. Der hintere Teil des

Bienenwagens war nicht
mehr zu erkennen. Überall
war Aprikosen-maische und
es roch wie in der
Schnapsbrennerei. 

• Es war ein wunder-
schöner sonniger Tag als
ich mit einem Imker
(Stancu) aus Kronstadt,
meiner Frau, meinem Sohn
Reiner samt Schwieger-
tochter Heddi und Tochter
Dagi in einem kleineren See

badete. Mein
S c h w a g e r
Erwin mit Frau
A n n e m a r i e
hatte bereits
Tage zuvor von
seltsamen Ver-
tiefungen im
See berichtet,
wo sich größere
Karpfen auf-
hielten. Wie es
passierte, weiß
keiner so
genau: Ein Kar-

pfen von über 5 kg wurde durch unser
Baden aufgeschreckt und wollte ins tiefe-
re Wasser flüchten. Ich und mein Sohn
Reiner standen aber genau in seiner
Fluchtrichtung und konnten ihm somit
einen Schups verpassen. Der
Rettungsversuch des Karpfens endete
auf dem Gras am Ufer des Sees. Wir hat-
ten große Mühe den riesigen Fisch fest-
zuhalten und in Sicherheit zu bringen.
Die einheimischen Fischer trauten ihren
Augen nicht, als wir mit dem großen
Fisch an ihnen vorbeizogen (war doch
das Fischen mit der Angel weit weniger
ergiebig). Wir brieten Fisch bis kein
Bratöl mehr vorhanden war. Die
Trophäen (Schwanz, Schuppen und ein
paar große Fischgräten) von diesem ein-
maligen Fisch nagelte ich an den
Bienenwagen. Somit konnten sie von vie-
len Besuchern bewundert werden.

Nicht vergessen werde ich auch die weni-
ger schönen Tage, die wir im
Zusammenhang mit der Bienenwander-
schaft erleben mussten.

• Wir waren mit der ganzen Familie im

Imkerbesprechung in den Akazien (Reinhard
Tittes, Hans Reiß, Peter Nikolaus und
Reinhard Horvath)

Alter Bienenwagen - Besuch aus der
Ackerbauschule

Die Anzahl der
Imker in Heldsdorf
wurde von Jahr zu
Jahr größer. Somit
wurden es auch
immer mehr, die
auf Wanderschaft
in die Akazienwäl-
der und in die
Sonnenblumen
mit-
fuhren

Familie Horvath im Baragan
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Fluss Ialomita baden, als es zu einer
lebensgefährlichen Situation für meine
Tochter Nora kam. Ein kräftiger
Wasserstrudel sorgte dafür, dass Nora
immer weiter in die Tiefe gezogen wurde,
obwohl sie schon sehr gut schwimmen
konnte. Ein Glück, dass ein einheimischer
Fischer alles beobachtete und mir inner-
halb kurzer Zeit die Stelle zeigen konnte.
Nach einem kräftigen Tauchgang gelang
mir die Rettung. Der Schock war allen
anzusehen. Das Baden in der Ialomita
wurde ab sofort eingestellt. 

· Den Bienenwagen aus unserem Hof zu
fahren war immer stark abhängig vom
Geschick des Fahrers, da die Straße für
einen Bienenwagen von 9,5 Meter Länge
zuzüglich Traktor einfach zu eng war.
Eines Tages stand die Wand von unserem
Nachbarn gegenüber (Depner) einfach
im Weg. Eine Versicherung kannte man
damals noch nicht, somit durfte ich die
Wand nach der Rückkehr aus den
Sonnenblumen selbst reparieren.

Der neue
Bienenwagen
1984 waren die Kapazitäten des
Bienenwagens bis aufs Letzte erschöpft
und ich entschloss mich, einen neuen,
größeren und moderneren Bienenwagen
für bis zu 56 Bienenvölker zu bauen. Den
alten konnte ich problemlos verkaufen.
Im neuen Bienenwagen konnte ich die
während der Wanderschaften gesammel-
te jahrelange Erfahrung größtenteils
umsetzten. Der neue Bienenwagen war
9,5 Meter lang, hatte ein Gesamtgewicht
von 9000 kg, basierte auf einer
Karroserie eines Lastwagens der Marke
"Steagu Rosu", verfügte über moderne
pneumatischen Bremsen, ein ausgeklü-
geltes Fenstersystem im hinteren Teil des
Bienenwagens und einen verbesserten
Komfort im Schlaf- und Küchenbereich.
Verbessert war auch die Frischluftzufuhr.
Dies war ziemlich wichtig, da in

Altrumänien regelmäßig Temperaturen
von 30 bis 40 Grad herrschten. 

Mit der Unterstützung meines alten
Meisters Hans Lang (Werkstatt Heinrich
Martin, Türkgasse 163) gelang es mir
zudem, spezielle Wanderkisten für die
Bienen zu entwerfen. Die Kisten und vor
allem der Bienenwagen
wurden mehrfach von
Imkern aus ganz Rumänien
kopiert. Die Wanderkisten
hatten vorne, hinten und
oben Lüftung-en, über die
man während der Fahrt
Wasser über die Bienen
spritzen konnte. In über 20
Jahren der Wanderschaft
verloren wir so kein einzi-
ges Bienenvolk während
der Fahrt. Auch beim
Schleudern und anderen
Arbeiten an den
Bienenvölkern erwiesen
sich die Kisten als sehr praktisch. 

Es dauerte nicht lange, bis sich die
ersten Besuche verschiedenster
Institutionen aus In- und
Ausland ankündigten. Zum
Beispiel zählten unter vie-
len anderen 50 Imker eines
bayrischen Imkervereins
oder 60 Imker aus Sri
Lanka zu den Besuchern. 

Da 1984 mittlerweile bis zu
400 Bienenvölker in
Heldsdorf vorhanden
waren, stellten einige
Imker die Bienen zeitweise
in andere Gemeinden.
Tittes Reinhard, Schoppel
Arnold und ich fuhren die
Bienen in diesem Sommer nach Krisbach
in den Garten von Familie Arpad
Horwath. Meine Frau war zu dieser Zeit
mit dem Kirchenchor in Mediasch, somit
begleiteten mich unsere Kinder in den
Nachbarort. Die Bienenvölker konnten
sich prächtig erholen, da genügend

Akazienblüte vor-
handen war. Spät
abends fuhren
wir nach Hause.
Am nächsten Tag
erfuhren wir, dass
ein drei Meter
großer Braunbär
auf seinem Weg
zum Erdbeerfeld,
das von unserem
Bienenwagen 100
Meter entfernt
war, dem Geruch
von frischem
Honig nicht wide-
rstehen konnte.
Mit einer unvor-

Gemütliches Beisammensein (Ursula Reiss, Martha Nikolaus, Roswitha
Neudörfer, Hans Reiß, Walter Plennert, Peter Nikolaus, Gerda Nora
Horvath, Edda Plennert. Bei den Kindern handelt es sich vermutlich um
jene von Edda und Walter Plennert)

Zwischenstation auf der Heimreise in Dealu
Sasului Risnoava (Peter Nikolaus, Reinhard
Horvath und Reinhard Tittes)

Die Kinder hatten viel Spaß
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Bienenwagen samt Zubehör nach
Marienburg zu seinem neuen Besitzer
fuhr. Ein kleiner Trost war die Hoffnung,
einen guten Imker gefunden zu haben,
der meinen liebgewordenen Bienen und
dem Bienenwagen die nötige Pflege
geben konnte. Die Enttäuschung war
groß, als ich dem neuen Besitzer fünf
Jahre nach der Ausreise den ersten
Besuch abstattete. 

Soweit meine persönlichen Erlebnisse
aus meinem Leben mit Bienen in der
alten Heimat Heldsdorf. Auch in der
neuen Heimat ergab sich 1997 die
Gelegenheit, die Imkerei im kleinen
Rahmen weiterzuführen. Hierzu mehr in
der Fortsetzung "Ein Leben mit Bienen in
Deutschland" in einer der nächsten
Ausgaben des Heldsdörfer Briefs.rotem Wein und Sonnenblumenkernen. 

Aufregend war es auch, wenn wir zum
Beispiel im Nachbardorf George Lazär
zum Fischen in einer großen
Fischzüchterei unterwegs waren.
Während die Kinder und Frauen badeten,
widmete ich meine Aufmerksamkeit den
Fischen. In den jüngeren Jahren hatte
ich Gelegenheit, das Fischen mit der blo-

ßen Hand zu erlernen. Lehrmeister
waren zum Beispiel Gohn Martin, Binder
Andreas, Franz Peter, Mooser Hans und
Peter Nikolaus. Diese Handfertigkeit soll-
te sich nun bezahlbar machen.
Manchmal dauerte es keine Stunde und
der Fang an frischen Karpfen reichte für
die ganze Belegschaft aus. Viele ver-
suchten das Fischen mit bloßer Hand zu
erlernen, es blieb aber meistens beim
Versuch. Mein Schwiegervater Peter
Nikolaus, mein Schwager Erwin und
seine Frau Annemarie waren des Öfteren
mit im Baragan und wir erlebten gemein-
sam wunderbare Tage. 

Ende und
Neubeginn
Das Jahr 1990 bleibt unvergesslich.
Durch die Öffnung des Ostens zum
Westen waren wir gezwungen, Abschied
von dem lieb gewonnenen Hobby der
Imkerei zu nehmen. Es war ein sehr
schwerer Tag für uns, als ich mit meinen

stellbaren Kraft zerstörte der Braunbär
einen Teil der hinteren Verkleidung des
Bienenwagens, um an den Honig ranzu-
kommen. Die Abdrücke der riesigen
Pratzen (ca. 25 cm groß) von Mister Petz
waren eindeutig auf dem Bienenwagen
zu erkennen. Ich weiß nicht, wer Glück
hatte, dass wir uns nicht begegneten, er
oder ich …

Am gleichen Tag konnte ich mit meinem
Sohn Reiner bei strömendem Regen den
Schaden größtenteils beheben. Bei den
Bienenvölkern der linken Seite des
Bienenwagens mussten wir einen 70 pro-
zentigen Ausfall hinnehmen. Der für den
Schaden verantwortliche Bär wurde
nach zwei Tagen tot am Wasser aufge-
funden. Vermutlich hatte ihn das
Bienengift getötet.

Mehrere Jahre wanderte mein Schwager
Nikolaus Peter mit meinem Bienenwagen

mit. Die steigende Anzahl an
Bienenvölkern zwang ihn aber zum
Handeln. So bauten wir 1985 für seine
Bienen fast den gleichen Bienenwagen
wie unseren.

Insgesamt verlebten wir mit der gesam-
ten Familie Nikolaus und den anderen
Heldsdörfer Imkerfamilien eine schöne
Zeit, wenn auch oft sehr arbeitsintensive
Tage dabei waren. Lustig waren  die
gemeinsamen Partys mitten in der freien
Natur zwischen Sonnenblumen,
Maisfelder und Obstbäumen, bei Fisch,

Der neue Bienenwagen. Erste Ausfahrt 1985

Besuch aus Bayern (dabei sind zudem z.B.
Lehrer Franz und Bienenpräsident Varlam)

Das letzte Bild mit dem Bienenwagen im Mai
1989

Übrigens - wusstet Ihr schon, dass

• zehn Bienen etwa ein Gramm wie-
gen?
• eine Biene in zwei Minuten einen
Kilometer weit fliegt?
• eine Biene in ihrem Leben etwa
8000 km zurück legt?
• 1 kg Honig die Lebensarbeit von 350
bis 400 Bienen ist?
• eine Biene für ein Pfund Honig bis zu
3,5mal um die Erde fliegen müsste?
• Winterbienen bis zu neun Monate alt
werden können?
• die Bienen des Sommers sich in
sechs Wochen zu Tode gearbeitet
haben?
• eine Königin bis zu vier Jahre alt
werden kann?
• eine Königin in den Monaten Mai und
Juni bis 3000 Eier am Tag legen
kann?
• 1500 bis 1800 Eier soviel wie die
Königin wiegen?
• 5000 Eier etwa ein Gramm wiegen?
• aus jedem befruchteten Ei und jeder
noch nicht drei Tage alten Larve eine
Königin werden kann?
• eine Bienenlarve 2000
Pflegebesuche bekommt?
• eine Bienenlarve nach sechs Tagen
ihr Anfangsgewicht auf das 500-fache
vermehrt hat? Ein menschliches Baby
würde vergleichsweise in sechs Tagen
32 Zentner wiegen!
• für ein Gramm Pollen 14000
Blütenstaubkörner der größten Art
nötig sind?
• aus befruchteten Eiern weibliche
Bienen, aus unbefruchteten Drohnen
entstehen?
• in einem starken Bienenvolk im
Sommer bis zu 80.000 Bienen leben?
Darunter gibt es eine Königin und
etwa 300 Drohnen. Die überwiegende
Mehrheit des Bienenvolks machen
Arbeiterinnen aus.
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Das Rezept:Das Rezept:
VolkmarkippelVolkmarkippel

Als Kind habe ich die
Volkmarkippel schätzen gelernt.
Ich fand es sehr faszinierend, ab

und an zu schauen, wie Du Brote in den
Backofen geschoben und wieder raus-
geholt hast. Wie bist Du überhaupt zur
Bäckerei gekommen?

Ich fange mit dem Anfang an: Im Jahr
1948 im September bin ich nach dem
Grundschulabschluss als Helfer in die
Bäckerei eingetreten, ein Jahr danach
wurde ich angestellt. Ich hatte zu der
Zeit das Alter von 15 Jahren erreicht und
wurde von meinen Großeltern in
Rosenau groß gezogen. Wir brauchten
Brot in unserer Familie. Mein Großvater
hatte nur eine sehr geringe Rente und
verstarb auch noch relativ früh an Krebs.
Die Großmutter blieb mit vier
Waisenkindern zurück. Es war also bitte-
re Not, die aus mir einen Bäcker machte.

Wie bist Du denn nach Heldsdorf
gekommen?

In Rosenau wurde Formenbrot für die
damalige Kartel gebacken. Es wurden
dann noch Franzellen, Batoane und
Semmeln gebacken. Unsere Bäckerei
hieß Intreprinderea de Panificatie Nr. 5,
wo sich im Jahr 1951 die Hannitante als
Sekretärin im Büro anstellen ließ. In
Heldsdorf gab es damals leider nur die
Möglichkeit, in der Landwirtschaft zu
arbeiten. 1953 heirateten wir in
Heldsdorf. Allerdings im Haus - den Saal
bekamen wir nicht. Nach neun Monaten
wurde ich dann zum Militär einberufen
und war drei Jahre weg.

Danach entschlossen wir uns, nach
Heldsdorf umzusiedeln, weil der Posten
des Chefs dort frei war. Es war eine sehr
schwere Zeit für uns, da wir praktisch
aus dem Nichts neu anfangen mussten.
Unsere zwei Jungen Volkmar, damals
drei Jahre alt, und Uwe, damals ein Jahr
alt, waren unsere ganze Habe. Wir beka-
men bei deiner Tante (Kassel Sini) die
kleine Wohnung neben der Schule. 

1962 bekamen wir ein neues Rezept:
"Cornuri Sinaia" - die Volkmarkippel.
Jeden Tag wurden 1500 gebacken und
im Brotgeschäft verkauft. 

Aber Du hast doch auf Eurem Hof in der
Hintergasse gebacken!?

1965 ließ ich mich von der Panificatie zur
Cooperativa transferieren. Dort wurde
das 3kg-Brot mit dem Material des
Kunden gebacken. Leider war dieser
Keller, wo Jole, Hanni und ich arbeiteten,
für die Ansprüche
des Sanipid nicht gut
genug: Das Wasser
des Grossbaches
sickerte bis in die
Fussgrube. Ich stand
die ganze Zeit bis zu
den Knien in der
Fussgrube im kalten
Wasser. So ent-
schloss ich mich, auf
unserem Hof - den
wir in der Zwischen-
zeit gekauft hatten -
eine Bäckerei zu
bauen. Unser Büro in
der Türkgasse mach-
te mir den Vorschlag,
sie stellen das Baumaterial und zahlen
uns dann Miete, 280 Lei im Monat. Wir
akzepierten. 

Wir kauften eine
Maschine, an der
Hanni die Kippel
machte, die ich
dann in den Back-
ofen schob. Hanni
übernahm auch die
schriftlichen Arbei-
ten und brachte die
Kippel tagtäglich
ins Zentrum.

Woher hattest Du
die Zutaten zum
Backen? Gab es
Knappheiten? Wie
hast Du diese
umgangen bzw.
was bedeuteten sie
für die Bäckerei?

1981 war plötzlich kein Material mehr da.
Es fehlte an allem: Motorin zum Heizen,
Mehl zum Backen, Butter und Weißmehl
für die Kippel. Zudem hatte ich einen

Interview mit
Volkmar Bartesch

Hans Otto Jekel (‚Jole', links) und Volkmar
Bartesch (in der Fussgrube) mit zwei Blechen
Volkmarkippel

Johanna (‚Hanni') Bartesch lebt mit ihrem
Mann heute in Heilbronn
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Unfall mit den Pferden und durfte nicht
mehr schwer arbeiten. Die Bäckerei
stand still.

Als es mir besser ging, fuhr ich in den
Wald um Holz. Unsere Tochter studierte
in Hermannstadt und musste unterstützt
werden. Ich machte den Backofen kleiner
und buk nur am Sonnabend
"Gassenbrot" mit dem fertigen Teig von
den Kunden. Wir buken uns dann auch
unsere Kartoffelbrote für die Familie und
die "Prominenz" aus Heldsdorf. Und als
die Papiere dann kamen, siedelten wir in
unser "Mutterland" aus, zusammen mit
meiner Tochter und ihrer Familie. 

Bäckst Du denn heute noch die
Volkmarkippel?

Hier werden auch Volkmarkippel gebak-
ken. Aber die in Heldsdorf mit der
Maschine gemachten und im großen
Backofen gebackenen waren viel besser,
obwohl nicht soviel Butter drin war. Die
Maschine haben wir bei der Ausreise ver-
kauft. 

Zubereitung:

Aus den oberen fünf Zutaten knetet man
einen guten Hefeteig. Wenn er glatt ist,
knetet man die aufgewärmte Butter ein.
Danach lässt man den Teig gehen.

Ist er aufgegangen, zwickt man kleine
Bällchen von ihm ab. Die Menge langt für
etwa 30 Stück. 

Man walzt sie mit dem Nudelholz in ovale
Stücke aus und rollt diese zusammen.
Danach macht man sie krumm, streicht
sie mit geschlagenem Ei ein und lässt sie
noch einmal gehen. Anschließend streut
man je nach Vorliebe etwas Zucker drauf
- es geht aber auch ganz ohne, heizt den
Ofen etwas vor (180-200°) und bäckt sie
goldgelb. Wenn sie anfangen, Farbe zu
bekommen, reduziert man die
Ofentemperatur etwas.

Roselinde Markel schickte die bei-
den unten abgedruckten Gedichte
mit folgendem Hinweis an die

Redaktion "Das linke Gedicht ist von
einer Rumäniendeutschen Dichterin, die
ich selber nicht kenne. Ich fand es in
einer Broschüre von einem bekannten
Sprachwissenschaftler, den ich einmal
um eine Interpretation von der Sieben-
bürgischen Ellegie von Meschendorfer
bat. Mir fielen in der Broschüre noch eini-

ge Gedichte auf. Aber dieses Gedicht war
für mich echt eine Provokation. Ich konn-
te mich nicht mehr von den ausgeschik-
kten Gedanken und Inhalten lösen und
plötzlich fand ich mich am Schreibtisch
mitten in dem Kontra - dem Gegenstück.
Oder - wie ich es heute sehe in der Er-
gänzung. Ein echter Siebenbürger ist
halt zweigeteilt - glaube ich nach wie
vor!"

Rezept "Volkmarkippel"
Zutaten:

1 kg Mehl
1 Würfel Hefe oder 2 Packungen

Trockenhefe
1 Teelöffel Salz

3 Esslöffel Zucker
Milch nach Bedarf

180 g Butter
Eier nach Bedarf

Der Hof in der Hintergasse, aus dem
Tausende von Volkmarkippel ihren Weg in die
Bäckerei starteten

ProvokationProvokation
"Nirgends, Geliebte, wird Welt sein, als innen" (Rilke)

Roselinde Markel
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Komm,
und schau die große Welt,
mit ihren weiten Wassern, Feldern und geraden
Straßen
und ab und zu einer Bank;

Gedenke,
dass überall der Frühling so wunderschön langsam
und zart daherkommt,
wenn man ihm ausreichend zulächelt,

und
dass Gras hier gar nicht so weit
weg vom Weg wächst-
so weltoffen für jedermann grünt
und
dass der Mondschein mit hunderttausend
Neugierigen -
(und wenn schon) 
angekündigt aber erlebt werden kann.

Sage 
den Pflastersteinen, den Treppen, den Häusern -
die alles für dich waren, 
dass du sie unendlich liebst, nie vergessen kannst
und gerade deswegen, nicht mehr bleibst;

Lass
dir aber ja nicht die Kindheit und Vergangenes
rauben.
Schön, dass dies gar nicht geht!
Binde weiter Seidenfäden,
wie jedermann 

Geh,
und lass die sieben Burgen hier,
die Berge und Wälder,
die Bauernhöfe und moosbewachsenen Brunnen;

vergiss,
dass der Frühling so mühsam schön
herkommt, wie eben ein Übergang,

dass auch das Gras hier
anders wächst, grüner, und dass
hier nur
der Mondschein so wolkenmilchig sein kann.

Belüge
die Pflastersteine die dich getragen,
die Treppen, die dich geführt,
Häuser die dich geschützt;

Lass 
dir Kindheit und Vergangenes rauben,
vielleicht reißen Seidenfäden;



seine Seidenfäden binden kann -
so schaffst du es doch auch.

Lass
deine erschwerten Worte im trüben Wasser,
welches nur du aufgewühlt hast,
so lange ruhig hängen,
bis Klarheit sie zum beschwingten Sprechen bringen.

Erzähl jedem von deinen Minderwertigkeitsgefühlen,
die auch er kennt, 
wenn man sich verspricht,
wenn man Gedanken aus der eigenen Geschichte her-
aus preisgibt und
wenn man Erkenntnisse gewinnt.
Komm, 
hab keine Not,
die Welt dringt auch drüben vor und verändert.
Das neue Bühnenbild will angenommen werden, 
dann kann eine Wohligkeit die Freude am fertig
gedeckten Tisch umspannen und verweigert nichts. 

Gib endlich zu - du hast Freunde, auch hier,
da du schon immer ein Freund warst.
Bekannte?
Es sind viele, die zu dir selber führen und dich klä-
ren.

Befürchte den Alltag - 
So heilbringend wie seine Kraft auch sein mag,
so kann er die Gewohnheit zerrütteln und dich grä-
men;
da keine Reden ohne Wiederhall und viele Fragen
offen.

Häng 
Steine an deine Worte und
lass sie,
bevor sie den Grund erreichen
in deinen trüben Wassern versinken,

Setz Minderheiten mit Minder-Wertigkeit gleich,
aber lass unsere vielen Sprachen hier,
verbum, vorba, vagy Wort oder Zeit-Wort.

Geh, vergeh, 
weder Schauspieler noch Zuschauer, 
Bretter können Welt bedeuten,
nie aber die blinde Jagd nach
gemütlichem Wohlsein,
nach Ausreden und Auswegen,
nach fertig gedeckten Tischen,
die jede Freude der Erwartung verweigern.

Deine Freunde - gesteh, du hast keine,
da du selbst nie Freund warst;
deine Bekannten - so viele hast du,
dass du dich selbst nie kennst;

Der Alltag - du hast seine beruhigende 
Kraft nicht erfahren, selbst Gewohnheit
hält dich nicht;
hast Reden überhört, Fragen nicht mehr beantwortet.
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Lass die vielen tausend Dinge um dich nicht wir-
kungslos bleiben,
um dann in der eigene Wohnung dein Zuhause zu
haben.
Wie schön!

Komm, pack deine sieben Sachen endlich aus - die
Heimat ist drin.
Schau genau hinein und wiege genau.

Nirgends, als in uns kann Ordnung sein.

R. Markel, Wachendorf, März 2003

Und die Dinge um dich - auch sie
wollen ihren Anteil, sonst bleiben 
unsere eigenen Wohnungen fremd.

Geh, pack deine sieben Sachen
in schwere Koffer - Heimat
ist schwerer;
ubi bene, ibi patria
geh doch, wir haben zu tun:

Nirgends, als innen,
wird Ordnung sein.

Hella Bara
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Beglückwünschen muss man den
Honterus-Chor Drabenderhöhe,
der dieses Jahr nicht wieder eines

der bekannten siebenbürgisch-sächsi-
schen Mundarttheaterstücke aufführte,
sondern sich an ein ganz neues Stück
herantraute. Gezeigt wurde am 21.
November und am 22. November 2008,
beim Katharinenball, erstmals ein
Theaterstück, das von dem bekannten
Drabenderhöher Mundartautoren Hans
Otto Tittes stammt. 

Die Handlung des Mundartstückes "Bäm
Orzt" spielt in der heutigen Zeit in
Drabenderhöhe, wo sich im Wartezimmer
eines Arztes (gespielt von Günther
Schuller, Arzthelferin: Rosi Gubesch)
einige Siebenbürger Sachsen treffen und
sich über ihre Wehwehchen austauschen. 

Thummes Tellmann (Georg Amser) ist
auf der Suche
nach runden, wei-
ßen Tabletten und
hat ein Problem
mit der "Luft",
Sim Schulleri
(Reini Wellmann)
ist von der Leiter
gefallen, Majo
Mattes (gespielt
von Gerda
Gusbeth) will sich
die Anti-Baby-Pille
gegen Schlafstör-
ungen verschrei-
ben lassen, Kathi
Kartmann(Hedda

Schoger) hat ein Problem mit dem
Steißbein und der sächsischen
Benennung desselben, Gerda Gogesch
(Ilse Bartesch) kämpft mit Bluthoch-
druck, dem Gewicht und Nordic Walking
Stöcken, Heike Heltman (Melitta Knecht)
ist von einer Zecke gebissen worden und
Zirri "Sarah" Zoppelt (Brigitte Thomke)
hat ein Problem mit dem Herzen, aber
vor allem mit den Tücken der deutschen
Sprache. Das Lustspiel "Bäm Orzt" von
Hans Otto Tittes führte die Theater-
gruppe des Honterus-Chores beim
Katharinenball am 22. November in
Drabenderhöhe auf. Foto: Christian

Melzer Regie führte wie alle Jahre zuvor
die Leiterin der Theatergruppe des
Honterus-Chores Enni Janesch. Die
Drabenderhöher Siebenbürger Sachsen
nehmen sich mit diesem Theaterstück
selbst gehörig auf die Schippe und zei-
gen, dass sie kein Problem damit haben,
auch mal über sich selbst herzhaft zu
lachen. Innovativ der Bühnenaufbau: Mit
einer beweglichen Wand, erstellt von
Georg Amser, wurde blitzschnell und
ohne Umbaupause die Handlung zwi-
schen Wartezimmer und Arztzimmer
gewechselt. 

Im Theaterstück selbst ließ der Autor die
Darsteller auch über die Zukunft der
Mundart sinnieren, ob es sie wohl bald
nicht mehr geben wird? Der Vorsitzende
des Honterus-Chores Günther Schuller
versprach zum Schluss, dass der
Honterus-Chor die Tradition des
Mundarttheaters noch lange aufrechter-
halten wolle. Viel Applaus erhielten die
Darsteller, und auch der anwesende
Autor Hans Otto Tittes wurde zum
Schluss gebührend vom Publikum
gefeiert. 

Anschließend spielte beim
Katharinenball am Samstagabend die
Melzer-Band zum Tanz auf. Bis in die frü-
hen Morgenstunden wurde unentwegt
getanzt. Auch hier kann von langjähriger
Tradition und gutem Miteinander gespro-
chen werden. Die Melzer-Band hatte
ihren ersten Auftritt beim Katharinenball
im Jahr 1983. Zum 25. Mal waren die
Musiker der Band (diesmal als Duo)
Garanten für gute Stimmung beim tradi-
tionellen Ball des Honterus-Chores.
Dafür dankte der Vorstand des Chores
den Musikern mit einer roten Rose.

"Bäm Orzt" "Bäm Orzt" 
von Hans Otto Tittes

GM 

(erschienen in der
Siebenbürgischen
Zeitung vom 10.
Dezember 2008,
S. 32)

Das Lustspiel "Bäm Orzt" von Hans Otto
Tittes führte die Theatergruppe des
Honterus-Chores beim Katharinenball am 22.
November in Drabenderhöhe auf. Foto:
Christian Melzer

Hinweis der Redaktion: 
Im Internet gibt es unter dem Link
http://www.siebenbuerger.de/zei-
tung/artikel/drucken/index.php?id=83
95 auch einen Video-
Zusammenschnitt des Theaterstücks
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Goldene Hochzeit
von Hilda und
Michael Scheip

Nicht jeder hat das Glück, goldene
Hochzeit feiern zu können. Michael und
seine Hilda haben im Mai 2008 das
große Ereignis gefeiert. Bei strahlendem
Sonnenschein wurden die goldene
Hochzeit und der 80. Geburtstag von
Michael in einem gemütlichen Gasthaus
gefeiert.
Meine Brüder Andreas, Willi und Otti
sorgten für gute Musik und auch gute
Laune. Nach dem kalorienreichen
Mittagessen eröffnete das goldene Paar
den Tanz. Bis in den späten Abend wurde
viel gesungen, getanzt und gelacht. 
Wir wünschen den beiden auch weiterhin

Gottes Segen auf ihrem gemeinsamen
Weg.

Anna Mooser 

Der Proister as 80
wuerden

Am 28 November 2008 wurde unser
Vater, Schwiegervater, Ota und Uropa
Johann Priester 80 Jahre alt. Über acht
Jahre sind vergangen, seit ihn ein Auto
angefahren hat. Seitdem muss er mit
Krücken laufen. Das hält ihn aber nicht
davon ab, jeden Tag bei Sonne, Wind
oder Regen in Lehrberg spazieren zu
gehen.
Wir wünschen ihm noch viele gesunde
Jahre, auf dass er noch jeden Tag seine
Runden drehen kann.

Helga Priester-Borcsa

Markus Mooser
wurde 70
Lieber Tata und Opa, 
schau nur hin, mit 70 steht man in der
Zeitung drin.
Ist es nicht toll, du hast jetzt die 70 voll.
Auf einige Jahre blickst Du nun zurück, 
auf manche Sorgen und manches Glück.

Wir alle haben uns gefreut, dass wir so
schön gefeiert haben. Wir wünschen uns,
dass Du dies mit uns auch in den näch-
sten 20 bis 30 Jahren tust.

Alles Gute und Gesundheit wünschen
Deine Kinder samt Familien.

Heddi Horvath

Edda Waedt 
wird 70
Liebe Edda,

Im Namen Deiner vielen Cousinen und
Cousins möchte ich Dich herzlich grüßen.
Am 11. Juni werden wir alle in Gedanken
bei Dir sein. Bleibe weiter so, wie Du bist!

In alter Freundschaft
Ingrid

FamiliennachrichtenFamiliennachrichten
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7. April 2009

Liebe Wegbegleiter,

beim Blick in die Tageszeitung entdecke ich regelmäßig auf den Kulturseiten die
Erwähnung von wichtigen Gedenktagen der Nation. Diese Tatsache hat mich dazu
veranlasst, mein näheres Umfeld 2009 über einen sehr persönlichen Gedenktag zu
informieren.

Es ist Ostern - das Fest an dem wir die Auferstehung der Toten feiern und bis vor
fünf Jahren auch Uwes Geburtstag - daher genau der richtige Anlass, die
Erinnerung an ihn aufleben zu lassen. Dieses Jahr, am 7. April wäre Uwe 50 Jahre
alt geworden!
Lasst uns einander Geschichten erzählen, Briefe schreiben, Fotos austauschen, die
das Leben mit Uwe schrieb, die über den Tod hinausgehen. Dass er gestorben ist,
daran ist nichts zu ändern, aber sein Andenken will ich lebendig halten: von seiner
Verlässlichkeit reden, über seine Ecken und Kanten lästern, ihm für seine Liebe dan-
ken, über seine Eigenheiten schmunzeln, seine Fürsorglichkeit bewundern, aber
auch über seine Kinderstreiche lachen, neugierig auf seine Jugendsünden sein und
nicht zuletzt mich zu freuen, ihn gekannt und geliebt zu haben.

Wer immer dazu Lust hat, Uwes Andenken lebendig zu halten, möge sich mit mir
austauschen, mir Geschichten erzählen/schreiben, Bilder zeigen/schicken, etc.
Denn 

"Man liebt zweimal:
das erste Mal in der Wirklichkeit
das zweite Mal in der Erinnerung."

Honore de Balzac

In diesem Sinne wünsche ich uns ein begegnungs- und erlebnisreiches Osterfest,
das uns in hektischer Zeit zu Ruhe und Gelassenheit verhilft, um Fröhlichkeit und
Glück empfinden zu können. 

Marlies Reip

Meine Kontaktdaten: Marlies Reip, Strombergstraße 14, 74321 Bietigheim-Bissingen,
Tel.: 07142/44723, E-Mail: marliesreip@gmx.de

Der Student (1982)

der Bräutigam (1993)

Der Rucksackdeutsche

1000 Jahre Mainzer Dom
800 Jahre Kaiserkönig Otto IV
500. Geburtstag Johannes Calvin
450. Todestag Johannes Honterus
300 Jahre Ludwigsburg
250. Geburtstag Friedrich Schiller
250. Todestag Georg Friedrich Händel
200. Geburtstag Felix Mendelssohn
200. Geburtstag Charles Darwin
200. Geburtstag Gustav Werner
200. Todestag Joseph Haydn
150. Todestag Bettine von Armin
125. Geburtstag Theodor Heuss
100. Geburtstag HAP Grieshaber
100. Geburtstag Heinz Erhardt
100. Geburtstag Golo Mann
100. Geburtstag Simone Weil
100. Geburtstag Hermann Nikolaus
90. Geburtstag Maria Depner
80. Geburtstag Heiner Müller
80. Geburtstag Dorothee Sölle
80. Todestag Heinrich Zille
40. Todestag Martin Tontsch
40. Todestag Hans Noel
30. Todestag Rosi Noel
30. Todestag Rosina Reip
25. Todestag Martin Niemöller
20 Jahre Mauerfall -DeutschlandG
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Uwe Reip
5. Todestag

50. Geburtstag
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Eltern gewesen und wir seine Schwes-
tern. Für seine Familie bleiben wir in die-
sen Rollen.
1969 heiratete Dieter seine Frau Helga,
die 1989 schwer erkrankte. Es wurden

ihnen drei Söhne geboren, die dann ganz
plötzlich schwerkranke Eltern hatten.
Im Alter von 60 Jahren wurde Dieter in
Anbetracht der schwierigen Situation
nach 46 Arbeitsjahren früh berentet. Als
ihm ein Jahr danach mitgeteilt wurde,
dass er schwer an Krebs erkrankt sei,
brach für ihn eine Welt zusammen.
Er hat dann gekämpft und war so voller
Hoffnung und Zuversicht. Gemeinsam
mit seiner Frau hatte er sich auf einen
schönen gemeinsamen Lebensabend
gefreut.

War es Schicksal? Sollte es so sein?
Seine Söhne haben ihn gepflegt und
waren bei ihm, bis er aus dem Leben
gegangen ist. Zurück bleibt eine vom
Leben geprüfte Frau, deren ganze
Hoffnung die Zweisamkeit mit ihrem
Mann im Lebensabend war, musste sie
doch so viele Jahre allein sein und war-
ten, bis Dieter oder einer der Söhne nach

getaner Arbeit
nach Hause kamen.
Zur Erinnerung für
diejenigen, die sich
seiner erinnern, sei
es aus seiner
Schulzeit in Helds-
dorf oder aus der
N a c h b a r s c h a f t ,
diese kurze Bena-
chrichtigung.
Es verabschieden
sich seine Schwes-
tern und bedanken
sich bei allen, die
seiner gedachten,

auch im Namen seiner Frau und Söhne
für die ausgesprochenen und geschrie-
benen Beileidsbekundungen.
Am 19.12.08 um 12 Uhr mittags läuteten
die Glocken in Heldsdorf das letzte Mal
für ihn, als er in Troisdorf zu Grabe getra-
gen wurde.

Renate Barthelmie mit Familie
Annemarie Franz mit Familie

Mit diesem Spruch verabschiedete sich
Dieter vom Leben.

Ende des Jahres 1945 wurde Dieter als
Vollwaise von unserer Mutter als
Pflegekind aufge-
nommen, da seine
Mutter, erkrankt an
Scharlach, daran
verstarb. Dieter
war selbst erkrankt
und von seinem
Onkel Martin
Scheip ins Onkolo-
gische Kranken-
haus des Dr.
Depner in Kron-
stadt gebracht
worden, in wel-
chem besagter On-
kel als Feinmechaniker arbeitete.
Dort wurde Dieter bis zu seiner
Genesung behandelt. Ende 1945 als
Vollwaise dann in unserer Familie aufge-
nommen war er eben der Sohn und der
Älteste von uns Geschwistern. Der Status
des Sohnes und Bruders wurde nie in
Frage gestellt. Es war ein schmerzhafter
Abschied - besonders für unsere Eltern -
als er 1960 über das Internationale Rote
Kreuz zu seinem leiblichen Vater nach
Deutschland kam. Trotz allen Gesche-
hnissen sind unsere Eltern immer seine

Nun ist es Abend, nun ist es genug,
nun bring mich, Herr, in deine Hände.

Es war so schwer, als ich mich selber trug,
nun trägst du mich in Liebe ohne Ende

Sohn von Grete Schwarz geb. Scheip und Michael Schwarz.

DIETER SCHWARZ
geb. 18.03.1945
gest. 06.12.2008

Trauerreden bei
der Beerdigung
von Martha Lang

"Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt,
der ist nicht tot, er ist nur fern. Tot ist nur

wer vergessen wird."
Ich möchte diese sehr schönen und wah-
ren Worte durch meine Überzeugung
und Gedanken erweitern. Denn man lebt
nicht nur in den Gedanken weiter!
Von Generation zu Generation werden
Gene, Blut und Leben weitergegeben.
Von Generation zu Generation, von
Mensch zu Mensch werden in jedem
gemeinsamen Moment Einstellungen,
Werte und Normen vermittelt, die uns als
Menschen ausmachen.
Wir alle sind geprägt durch Omas
Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit, Strebsamkeit,
Toleranz, Güte und Bescheidenheit. Sie
hat uns ohne Druck und Autorität, son-
dern einfach durch ihr Vorbild gezeigt,
welche Werte im Leben wichtig sind, um
ein guter Mensch zu sein. 
Was mich persönlich betrifft, habe ich
das Glück, ihre klaren und strahlend
blauen Augen mitbekommen zu haben. 
Sie hat mir gezeigt, wie wichtig es ist, mit
sich selbst und mit seinem Schicksal im
Reinen zu sein, und dass Zufriedenheit
unser höchstes Gut ist.
So lebt diese wundervolle Mutter,

Schwester, Oma, Urgroßmutter und Frau
nicht nur in unseren Gedanken, sondern
in uns allen, in unserem Tun und Streben
für immer weiter.

Martin Lang, Enkelsohn, 28.11.2008

Liebe Trauergemeinde!
Wir haben uns hier eingefunden, um von
einem lieben Menschen Abschied zu neh-
men, der uns am 17. November dieses
Jahres für immer verlassen hat.
Dir, lieber Hans, der Du Deine Mutter, und
Dir, liebe Mizzi, die Du Deine
Schwiegermutter verloren hast, aber
auch allen anderen Verwandten,
Angehörigen und Freunden der
Verstorbenen gilt unser tiefes Mitgefühl!
Ihr habt mich gebeten, für sie eine
Abschiedsrede zu halten und gerne,
wenn auch schweren Herzens, komme
ich dieser Bitte nach.
Wenn ein Menschenleben beinahe ein
Jahrhundert währt, wie es Marthatante
beschieden war, so lässt sich leicht
sagen, sie hat ihr Leben gelebt. Und ich
glaube auch, sagen zu können, dass es

Zur Erinnerung an unseren Bruder
Dieter Schwarz
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Schulen besuchen konnten.
In dem allgemeinen Trend, "weg aus dem
kommunistischen Rumänien", folgten sie
ihrer Mutter nach Deutschland. Hier fand
sie als gelernte Krankenschwester
schnell Arbeit. Sie richteten sich ein
neues Heim ein. Hildegard legte immer
großen Wert auf Geborgenheit und ein
schönes und gemütliches Zuhause.
Gerne erinnern wir uns an die Zeit, als
wir sie in Bukarest besucht und viele
schöne Stunden verbracht haben. Auch
in Heidenheim ist es ihr wieder gelungen,
ein schönes Heim zu haben. Mit dem
Kauf der Wohnung hatten sie sich einen
Traum erfüllt und wollten den wohlver-
dienten Ruhestand in trauter Zweisam-
keit genießen. 
Leider ist dieser Traum nun so schnell zu
Ende gegangen. Hildegard und Puiu
haben viele Reisen unternommen. Sie
war immer die Organisatorin. So sind sie
von Thailand bis USA und Mexiko und
nicht zuletzt bis England und in die
Schweiz zu den Kindern und Enkelkin-
dern gereist. Gerne haben sie ihre Kinder
unterstützt und geholfen, wenn Not am
Mann war. Sie war sehr stolz auf ihre
Enkelkinder und hat mit viel Geschick
und Freude für sie gehandarbeitet.
Hildegard hat nicht nur die Musik geliebt,
sie hat auch sehr viel und sehr gern gele-
sen. Die Literatur war ihre Welt.
Hildegard, wir werden dich nicht verges-
sen, denn aus der Erinnerung gibt es kein
Vertreiben!

Hans Zell

Unser aller Lebenszeit verstreicht und
wir können nicht vorbestimmen, wann
unsere letzte Reise beginnt. So standen
wir erschüttert und tief traurig am Grabe
von Hildegard.

Hildegard ist immer ihren eigenen Weg
gegangen, hat sich nicht an Wegweisern
gehalten und hat ihr Ziel immer konse-
quent verfolgt.
Als junges Mädchen in Heldsdorf war sie
mit ihren langen schwarzen Zöpfen, den
dunklen Augen und ihrem Frohsinn der
Mittelpunkt jeder Fete, vor allem wenn
sie sang und mit ihrer Gitarre spielte. Als

sie Puiu fand, ihre große Liebe, ging sie
aus Heldsdorf weg, aber die Verbindung
zu den Heldsdörfer Jugend-
freunden/innen ist immer geblieben. 
Ihr Lebensweg führte sie mit ihrem

Gatten ins rumänische Altreich und
danach ins Donaudelta, wo Puiu seinen
Dienst ausübte. An diese Zeit hat sie sich
immer gerne erinnert und oft darüber
erzählt. In dieser Zeit sind auch die bei-
den Kinder geboren. Als die Kinder
schulpflichtig wurden, zogen sie nach
Bukarest, wo die Geschwister von Puiu
lebten, damit die Kinder die deutschen

HILDEGARD DATCU
geb. Greifnieder
gest. 06.12.2008

Geboren am 15. Juli 1939
Gestorben am 18. Januar 2009 in Heidenheim

Ihr sollt nicht um mich weinen, ich habe ja gelebt.
Der Kreis hat sich geschlossen, der zur Vollendung strebt.
Glaubt nicht, wenn ich gestorben, dass wir uns ferne sind.

Es grüßt euch meine Seele als Hauch im Sommerwind.
Und legt der Hauch des Tages am Abend sich zur Ruh',
Send' ich als Stern vom Himmel euch meine Grüße zu

Trauerrede bei der Beerdigung von
Hildegard Datcu

ein erfülltes war. Dennoch, oder gerade
deshalb können wir uns alle nicht vor-
stellen, dass Du, liebe Marthatante, nicht
mehr unter uns weilst. Wie gerne hätte
ich noch mit Dir gesprochen, solange
dies ohne größere Belastungen möglich
war, aber vielleicht ist es ganz gut, Dich
so in Erinnerung zu behalten, wie bei
unserem letzten Treffen vor einigen
Jahren im Pensionistenheim. 
Für mich und meinen Bruder Hermann -
Deinem Patenkind - warst Du einfach die
"Godi" und wirst es in unserer dankbaren
Erinnerung auch stets bleiben. Gerne
denken wir an die Zeit unserer Kindheit
und Jugend zurück, und da vor allem an
unsere Besuche in der Schliessmangasse
8, wo Du seit dem Krieg wohntest und wo
auch meine Eltern nach ihrer Heirat
zunächst gemeldet waren. Für uns war
es fast wie eine zweite Heimat. Nicht nur
deshalb, weil wir als Kinder zur Osterzeit
im Garten der Villa nach Ostereiern
suchten, die Ihr, Du und Pepi-Onkel, für
uns versteckt hattet.

Immer wenn ich an einer frisch beschnit-
tenen Taxushecke vorbeikomme und
ihren Geruch einatme, denke ich an
unsere Besuche, an diesen Garten und an
unsere Eiersuche zurück. Aber es bedarf
natürlich nicht solcher Kindheitserinner-
ungen und der damit verbundenen
erfreulichen Assoziationen, um Dich und
Dein im besten Sinne des Wortes so
natürliches und schlichtes Wesen ins
Gedächtnis zu rufen. Nie haben wir von
Dir - und Du hast in Deinem langen Leben
auch sehr viel erdulden und erleiden
müssen - ein böses Wort gehört oder gar
Verbitterung wahrgenommen. Deinen
ersten Mann, den Vater Deines einzigen
Kindes, haben wir, Hermann und ich,
nicht mehr kennen lernen können, da er
bereits 1947 verstorben ist. Der Pepi-
Onkel jedoch, mit dem Du über 25 Jahre
lang in enger und schöner Lebens-
gemeinschaft verbunden warst, war
mehr als ein Ersatzvater oder
Ersatzonkel, er gehörte ganz natürlich
zur Familie. Und hinter seinem manchmal

etwas kratzbürstigen und sarkastischen
Wesen verbarg sich ein ungemein wei-
cher Mensch, der den Verlust seiner
eigenen Familie nie wirklich verwinden
konnte. Auch ihm gilt in dieser Stunde
unser Angedenken!
Liebe Trauergäste, wir verabschieden
uns mit Tränen, aber auch mit
Dankbarkeit von Frau Martha Lang,
Tränen, weil sie von uns gegangen ist,
Dankbarkeit, weil wir sie solange in unse-
rer Mitte haben durften. 
Liebe Marthatante, liebe "Godi", wir alle
haben Dich sehr gern gehabt und werden
Dich sehr vermissen! Doch Du lebst in
unseren Gedanken und Gefühlen weiter!
So leb denn wohl, und ruhe in Frieden!

Dein trauriger Neffe Kurt Groß,
28.11.2008
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Wenn die Kraft zu Ende geht, ist die
Erlösung eine Gnade.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir
Abschied von unserer lieben Mutter,

Schwiegermutter und Oma

KATHARINA
FRANZ
geb. Depner

* 16. April 1921
† 18. November 2008

Sie war immer liebevoller Mittelpunkt
unserer Familie.

In stiller Trauer:
die Kinder:

Hans-Werner Franz mit Edith
Ortwin Herbert Franz mit Renate

Christa Dietlinde Roth mit Friedrich
Kurt Wilhelm Franz mit Heidi

die Enkelkinder:
Gudrun mit Uli und Uwe mit Michaela

Siegfried, Melanie, Stefanie, Daniel und
Katrin

Traueradresse:
Christa Roth, Schussenstraße 21/1, 88212

Ravensburg

Die Beerdigung fand am 21.11.2008 auf
dem Westfriedhof Ravensburg statt.

Es waren spriessende Frühlingstage,
es waren wärmende Sommertage,

es waren klärende Herbsttage,
es waren klirrende Wintertage.

Jahr um Jahr,
doch ein kommender Winter

setzt ein Ende, dem
Jahr um Jahr.

M. S.

Wo Du als Kind gespielet, in Deiner Jugend gesungen,
die Glocken der Heimat sind nicht verklungen.

Zur Erinnerung an

HANS LUKAS
geb. 8. Februar 1919 in Heldsdorf

gest. 30. November 2008 in München

* 17.06.1930
† 09.03.2009

Danke
allen, die sich mit uns verbunden
fühlten und ihre Anteilnahme in so
vielfältiger Weise zum Ausdruck
brachten, sowie allen, die ihn auf
seinem letzten Weg begleiteten. 

Im März 2009 
Martha Liess und Familie

Alles hat seine Zeit - 

Es gibt eine Zeit der Stille, Zeit des

Schmerzes, Zeit der Trauer und eine

Zeit der dankbaren Erinnerung.

ALBERT LIESS

Die Liebe zu den Deinen war stets Dein großes Streben.
Trotz Arbeit, Kummer und Sorgen hast immer Halt und Trost gegeben.
Nun stehen wir alleine, ohne Deine starke Hand,
doch in unseren Herzen, liebste Mutter, hält uns ein unzertrennliches Band

ROSA-LINDE GRÄF
geb. Tartler

* 08.08.1933
† 15.11.2008

Reinhard Gräf sen.
Reinhard Gräf jun.

Roselinde Thiess und Familie
Uta Schuster und Familie

Heidrun Eckardt und Familie

Danke für deine Liebe und Güte.
Danke für die Hilfe, die du jedem gabst.
Du bist erlöst von allen Leiden
und deine Seele ist nun vereint
mit denen, die vor dir gegangen sind.
Die Erinnerung an dich
wohnt in unseren Herzen.

In stiller Trauer:
Heinrich Lukesch
Metta Lukesch und Kevin Patterson
Hilde und Gerhard Mühsam

mit Thomas und Christian

Die Trauerfeier fand am 8. April 2009 in der ev. Johanneskirche und anschließend die
Bestattung der Urne auf dem ev. Friedhof in Königsbronn statt.    

AGNETA LUKESCH
geb. Thiess

* 16.07.1924 in Petersberg
† 08.03.2009 in Augsburg

Groß Bülten, im November 2008
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Herzlichen Dank allen, die meinen
Mann, unseren Vater, Schwiegervater
und Opa im Tode ehrten und uns in
stiller Verbundenheit ihr Mitgefühl
zum Ausdruck brachten.

In ewiger Liebe und Dankbarkeit, 
im Namen der Angehörigen 

Martha Hedwig

Als GoAls Gottt st sah, dasah, dass der Ws der Weg zeg zu lang,u lang,
der Hügel zder Hügel zu su stteil und das Aeil und das Atmen ztmen zuu

sschchwwer wurer wurdede,,
legtlegte er den Arm um ihn und spre er den Arm um ihn und sprach:ach:

"K"Komm heimomm heim”.”.

JOHANN HEDWIG
* 16. Februar 1932 in Heldsdorf 

† 31. März 2009 in Mülheim
an der Ruhr

Danke
Für tröstende Worte, 
gesprochen oder geschrie
ben, für einen Händedruck, 
wenn Worte fehlten,
für eine stille Umarmung,
für Geldspenden und alle 
Aufmerksamkeiten,
für alle Zeichen der 
Freundschaft zu Lebzeiten,
für das ehrende Geleit zur 
letzten Ruhestätte.

Rosi Hedwig und Familie

Traurig ist's, wenn MenschenTraurig ist's, wenn Menschen
gehen in das unbekannte Land.gehen in das unbekannte Land.
Nie mehr können wir sie sehenNie mehr können wir sie sehen
oder spüren ihre Handoder spüren ihre Hand
Doch sie sind vorausgegangen,Doch sie sind vorausgegangen,
halten uns die Tore auf,halten uns die Tore auf,
werden einstens uns empfangen,werden einstens uns empfangen,
wenn zu End' der Lebenslaufwenn zu End' der Lebenslauf

KARL-GEORG
HEDWIG

* 06.02.1942
† 05.12.2008

Auch wenn wir dir die Ruhe gönnen,
so ist voll Trauer unser Herz.
Dich leiden sehen und nicht 

helfen können,
war unser allergrößter Schmerz.

In Liebe und DankbIn Liebe und Dankbarkarkeit nahmeneit nahmen
wir Abwir Absschied vchied vonon

meinem lieben Ehemann, unsmeinem lieben Ehemann, unsereremem
VVataterer, S, Schchwiegervwiegervataterer,,

OpOpa und Ura und Uropopaa

ALFRED TITTES
* 03.12.1931 in Heldsdorf

† 20.03.2009 in Ingolstadt

In stiller Trauer:
Emma Tittes

Rita Zell mit Familie
Klaus Tittes mit Familie

Herzlichen Dank für die erwiesene
Anteilnahme

Von guten Mächten wunderbar geborgen,
erwarten wir getrost was kommen mag

... und die Seele unbewacht,
will in freien Flügen schweben,

um im Zauberkreis der Nacht
tief und tausendfach zu leben.

DANKE
sagen wir allen, die unserer
Verstorbenen

MARTHA DEPNER
geb. Nikolaus

*15.09.1919   † 17.12.2008

im Leben Freundschaft erwiesen haben, 
ihr in schwierigen Lebenslagen hilfreich
zur Seite standen,
sowie allen, die sie auf ihrem letzten
Weg begleiteten 
und ihre Anteilnahme in vielfältiger
Weise zum Ausdruck brachten.

In stiller Trauer:
Hartfried und Erna Depner

Angelika Fenker mit Familie
Anemone Leichtweis mit Familie

Ettlingen, im Januar 2009

MARTHA DEPNER
geb. Nikolaus

*15.09.1919 in Heldsdorf
† 17.12.2008 in Graben-Neudorf

Ev. Kirche Heldsdorf 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von unserer Mutter, Oma und Uroma

Die Trauerfeier fand am Dienstag, den 23. Dezember 2008, auf dem
Friedhof in Ettlingen statt.

Hartfried und Erna Depner
Angelika Fenker mit Familie

Anemone Leichtweis mit Familie
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Gekämpft, gehofft und doch verloren.
Erloschen ist das Leben dein,
du wolltest gern noch bei uns sein.
Du warst im Leben so bescheiden
und musstest dennoch so viel leiden.
Du hast ein gutes Herz besessen,
nun ruht es still und unvergessen.

Es war ein langes, schweres Abschiednehmen.
Wir vertrauen ihn nun der Güte Gottes an.

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am 30. Dezember 2008 auf dem Friedhof in Lehrberg statt. 

OTTO DEPNER
* 14. 1. 1937       † 24. 12. 2008

Lehrberg, Sonnenstraße 6

Emmi Wörrlein, Lebensgefährtin
Guido Depner mit Familie, Bruder

Rosemarie Plajer mit Familie, Schwester
Dr. Manfred Ebner mit Carola, Bruder

Wobeta Depner mit Familie, Schwägerin
Volker und Anne Wörrlein

Wolfgang, Rita und Martha Göhring

Unsere liebe Mutter und Großmutter

Die Beerdigung hat am 19.08.2008 in Flin Flon, Manitoba,
Kanada stattgefunden.

In tiefer Trauer:
Peter, Brenda und 
Peter-Jürgen Kohlmeyer
Klaus Kohlmeyer
Barbara Coble, geb. Kohlmeyer
Tara Coble,
Down Koevoets, geb. Coble,
und Sean Coble 
Michael Kohlmeyer

IDA
KOHLMEYER 

hat uns am 12.08.2008 für immer verlassen.

Es tut so weh, wenn sich zwei Augen schließen,
zwei Hände ruh'n, die einst so viel geschafft.

Du wärst so gerne noch bei uns geblieben, 
doch deine Krankheit nahm dir alle Kraft.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner 
lieben Frau, unserer Mutter, Schwiegermutter und Oma

Dillingen, den 31. Oktober 2008

In stiller Trauer:
Hans Schuster mit den Kindern
Brigitte, Ingrid und Hans-Günther mit Familien
Bruder Erich mit Familie

GERDA SCHUSTER
geb. Neubauer

* 10. Juni 1938
† 30. Oktober 2008
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